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Eine Niederlage des Systems
Die Croebbelspropa�anda zwl�clien Wut und

her Führer hat eine diplomatische
Niederlage ersten Ranges erlitten , jetzt
' st Lügen die erste Bürgerpflicht —

' ias war am 23 . und 21 . Mai die An¬

weisung des Reichspropagandamini -
sieriunis an die deutsche Presse . Kein

Wort über die Schritte des englischen
Botschafters hei der Reichsregierung ,
�ein Wort darüber , dass nur die

Festigkeit der Westmächte und die

eindeutige Erklärung der Engländer ,
(1ass auch sie der Tschechoslovakei zu

B' lfe kommen würden , Hitler von ei -

" ein Ueberfall auf die Tscheclioslova -

�ei abgehalten hatten . Die eiserne

Entschlossenheit , diese politische Nie -

' icrlage durch Schweigen hinwegzu -
lJ8en , hat sich indessen nicht durch -

*a' ten lassen . Gegen Mitte der vorigen
0che begannen die deutschen Zei -

' ungen die Tatbestände einzugestehen ,
Massen freilich ; denn die deut -

Sci ' c Angriffsdrohung gegen die Tschc -

c,1oslovakei musste selbstverständlich

' ' ' ' geleugnet werden . Aus dem ver¬

locktem Schweigen der ersten Tage
l0 ' die deutsche Presse in eine verär -

8erte Hetze gegen England . Das harm -

0se Dritte Reich hat niemals an Trup -

' ) eabewegungen , an Mobilmachung , an

eitlen Angriff gegen die Tschechoslo -

�akei gedacht — aber das hinterlistige
" gland hat der Welt eingeredet ,
ass Deutschland den Frieden he -

. ro ' d. und dass England ihn gerettet
nabe .

Nin 2( j . Mai tobte der „ Völkische
e �achter " :

fp' " • • unverschämte Lüge von deutschen

rt " Ppenbewegungen , die der ganzen Affä -

j,�
erst den Charakter einer europäischen

ßi "* gegeben hatte . . . Die westliche

Rof k-113' ' 0 e ' n so ' ches Mass von Un -

iQ�Mcklichkeit , Plumpheit und Ahnungs -

si ( i
e' t an den Tag gelegt , dass es tot -

inc.
1Cr zu einem offenen Konflikt gekom -

Wäre , wenn das Sudetendeutschtum ,

Iii der « Kriege « Vorbereitungen
Trnppeiiznsaniiueiizieliungen an der liolliindischen Ccrenze

siCLCEiaUs den Kopf verloren hätten

� ihrer Verantwortung ebensowenig

ten SLgewesen wären wie jene patentier
. " üter des europäischen Friedens . "

und
be -

putschen Grenzbehörden und Berlin

i
i
a
T

�
ri der Essener „ National zeUmifi " ,

� Organ Görings , konnte man die

�' "�lung der Propagandataktik an

�Schlagzeilen ablesen :

rc. n
Not : „ England predigt tauben Oh -

cle
" ' ' hne sichtbare Wirkung auf Prag . Nur

Sch S<r\!>r �' ' iedenswille und sudetendeut -

HiC( j Disziplin haben Verwicklungen ver -

p
25- lof: „ Unverantwortliche englische

Künstliche Aufregung um die

Bol]00 e Frage . Nur um sich in der

fahw - l65 Friedensengels zu gefallen ? Ge -

2(5
lche,s Spiel mit dem Feuer . "

" �nbr ß"
" F) er englische Nervenzusam -

tona Nai : „ Nach der künstlichen Panik

Ydons. "
n der „ Frankfurter Zeitung " vom

"
konnte man lesen :

Wh3* flefühl , dass eine gefährliche Krise

t \ ar
a " den sei , veranlasste die meisten ( das
besonders charakteristisch im franzö -

Fortsetzung auf Seite 2

Wir erhielten die folgenden Mel¬

dungen von zuverlässigen Berichter¬

stattern :

Wuppertal : Seit etwa 14 Tagen fällt

auf , dass starke Ansammlungen von

Truppen in unserm Gebiet erfolgeih

Es handelt sich hauptsächlich um In¬

fanterie , Tanks und Flakartillerie .

Seit der Einführung der allgemeinen

Wehrpflicht sind bis jetzt niemals sol¬

che Ansammlungen von Soldaten und

Material beobachtet worden . Der Be¬

völkerung hat sich begreiflicherweise
eine erheblich� Unruhe bemächtigt .
Mehr wie jemals spricht man vom

nahe bevorstehendem Krieg .

Herzogenrath : Seit Mitte Mai gibt

es hier bedeutend mehr Militär denn

vorher . Es handelt sich hauptsächlich
um Infanterie und Fliegerabwehr -

Truppen . Die Soldaten sind in Privat -

und Wirtshausquartieren unterge¬

bracht . Niemand weiss , warum diese

Truppenansammlungen erfolgten . Je¬

doch handelt es sich nicht um Manö¬

ver . Die Soldaten verlassen den Ort le¬

diglich zum Zwecke von Exerzier -

und Marschühungen .

Geilenkirchen , Merkstein , Heinsberg ,

Palenberg : Seit Mitte Mai wimmelt es

hier von Soldaten . Artillerie , Infante¬

rie , motorisierte Abteilung und Flak¬

abteilungen sind im ganzen Gebiet un¬

tergebracht . Hier gab es bis jetzt keine

Garnisonen , Manöver sind es auch

nicht , die die Soldaten hier hergeführt

haben könnten ; , so kann man nur an¬

nehmen , und die Bevölkerung nimmt

es an , dass ausserordentliche Ursa¬

chen vorliegen müssen für die Mass¬

nahmen der Kommandobehörden . Die

Bevölkerung ist sehr unruhig und

mancher denkt an einen nahe bevor¬

stehenden Krieg . Sorgen und Angst ha¬

ben das Volk erneut ergriffen . Alles

fragt , wie das noch enden solle .

Im Wurmtal sind umfangreiche
Bauarbeiten begonnen worden . Es

handelt sich um Militärbaracken , in

deren Umkreis sich kein Zivilist auf¬

halten darf .

Aus Uebach II erfahren wir , dass

zwischen Merkstein II und Uebach II

ein besonders grosses Barackenlager

errichtet wird . In Merkstein sind seit

dem 16 . Mai 250 Mann Arbeitsdienst

stationiert , die eifrig Erdarbeiten ver¬

richten , über deren Bedeutung und

Umfang noch nichts Genaues mitgeteilt
werden kann .

München - Gladbach : 20 . Mai : Von

München - Gladbach in Richtung Düs¬

seldorf sind umfangreiche Bauarbei¬

ten in Angriff genommen worden , die

offenbar Kriegszwecken dienen sollen .

Viele sogenannte politisch zuverlässige

Bauarbeiter sind hier zusammengezo¬

gen worden . Es handelt sich um Be¬

festigungsarbeiten .

«Bl

Eine uolwendi�e
Erinnerung

In der Nähe von Eger sind zwei Hen -

lein - Nazis von einem tschechoslovaki

sehen Beamten erschossen worden . Auf

Befehl der Berliner Drahtzieher haben

die sudetendeutschen Nazis den beiden

Toten die gleiche Rolle zugedacht wie

dem Zuhälter Horst Wessel oder dem

Dollfussmörder Planetta . Mit den bei¬

den Leichen ist eine Hetzpropaganda
veranstaltet worden , deren Zweckbe¬

stimmung ganz eindeutig ist . Auf Ber¬

liner Befehl schreien die sudetendeut¬

schen Nazis „ Mörder . "

Die Erschiessung dieser beiden Nazis

mag liegen wie sie will , ein Mord ist sie

auf keinen Fall . Aber wo nehmen die

Henlein und Konsorten das moralische

Recht her , über Mord zu zetern ? Es war

einer aus ihren Reihen , einer ihrer Par¬

teigenossen , ein „ sudetendeutscher

Volksgenosse " , der in Marienbad Profes¬

sor Theodor Lessing meuchlings durch

einen Schuss durchs Fenster ermordet

hat . Dieser mörderische Schuss von da¬

mals hat eingeleitet , was jetzt im sude -

lendeutschen Gebiet vor sich geht . Er

war die Enthüllung der nazistischen

Mordgesinnung .
Der Mörder Lessings ist ins Dritte

Reich entflohen . Er ist in München in

einer Parteistellung der NSDAP aufge¬
taucht . Im Augenblicke , wo die sude¬

tendeutschen Nazis eine Autonomie nach

ihrem Wunsche hätten , mit der vollen

Verfügung über die Polizeigewalt , würde

man höchstwahrscheinlich diesen feigen
und gemeinen Mörder im sudetendeut¬

schen Gebiet wieder auftauchen sehen

— geehrt , so wie der Dollfussmörder

Planetta noch nach seinem Tode geehrt
worden ist . Vielleicht würden seine

Spiessgesellen ihn zum Polizeidirektor

von Marienbad machen .

Angesicht dieses Verhältnisses der su¬

detendeutschen Nazis zum Mord ist ihre

Trauerkundgebung von Eger nur ein

widerlicher Hetzrummel .

MIMM
Lgn *

OCCOBCLS

In den Krieg mit dem grossen Adolf — Wer weiss , ob er wiederkehrt !

( Französisches Volkslied . )

Adolphe s ' en va - t - en guerre — Qui sait , s ' il reviendra



Uns gehört die Welt
Gen Ostland sollen wis * reiten

Niederlage
Fortsetzung von Seite 1

sisctien Fall ) zu einer bemcirkenswerten

Zurückhaltung , andere beschäftigten sich

da ' . nit , bereits die Karten so zu mischen ,
d ' ass im Falle einer Katastrophe das alte

Spiel gespielt werden könnte : Deutschland
ist schuld . Wir haben das nicht anders er¬

wartet , am wenigsten von der englischen
Diplomatie . Ist erst einmal dieser Punkt

erreicht , dann sucht man erfahrungsgemäss
die Schuld auf der anderen Seife , wodurch
eine unheilvolle Atmosphäre entsteht . Ja ,
man hat ( von draussen her ) das Ganze mit
einer völlig verfehlten Dramatik umgeben
( in der Reichshauptstadt lebende Englän¬
der erhielten am Samstag den Rat , ihre Fa¬
milien aus Berlin ahreisen zu lassen ) , und
manche Leute taten so , als hätten sie die
Welt gerettet . "

Das sind Töne der Verteidigung , ei¬

ner schJecliten und lahmen , weil verlo¬

genen Verteidigung . Den vorbereiten¬

den Propagandafeldzug um die

Schuldfrage hat das Dritte Reich ver¬

loren . Es kann die Tatsachen nicht

verbergen , und der Versuch , sie so zu

färben , dass das Dritte Reich als ver¬

folgte und verkannte Unschuld da¬

steht , versagt gegenüber der offenkun¬

digen Wahrheit , die nicht nur jeder
Mensch im Ausland , sondern auch je¬
der Deutsche kennt . Es ist noch nicht

allzulange her , dass Hitler und Döring
ihre Angriffsreden gegen die Tsche -

choslovakei gehalten haben , dass die

Presse , die jetzt die verfolgte Un¬

schuld spielen muss , über die deut¬

sche „ Selbsthilfe " gegen die Tschecho -

�lovakei deklamiert hat . Die militäri¬

schen Vorbereitungen in Schlesien ,
Sachsen und Bayern und längs der

Grenze kennt in diesen Gebieten jeder¬
mann . In vielen Parteiversammlungen
und Amtswallertagungen der NSDAP

ist die Tschechoslovakei als das näch¬

ste Angriffsobjekt bezeichnet worden .

Einen Ueberfall auf die Tschechoslo¬

vakei als einen Akt der „ Notwehr " zu

maskieren , als einen Verteidigungs¬
krieg , das wird dem Reichspropagan¬
daministerium nicht gelingen .

Die Kriegsfurcht und die Panikstim¬

mung vom Tage der Mobilmachung
gegen Oesterreich ist durch den Er¬

folg dieser Operation nur vorüber¬

gehend zurückgedrängt worden . Sie ist

heute wieder da in alter Kraft . Wie

will man einer Bevölkerung , die mit

Beklemmung sieht , wie sie von ihrer

Regierung in unheilschwangere Kon¬

flikte getrieben wird , nachträglich

einreden , dass die Kriegsschuld auf

den anderen ruhe ?

Das Reichspropagandaministerium
wird sich damit trösten , dass beim

Kriegsausbruch die Dinge anders aus¬

sehen werden . Es wird damit rechnen ,
dass dann alle fremden Zeitungen
restlos unterdrückt sein werden , und

dass man Leute , die unbequeme
Wahrheilen weiter flüstern , kurzer¬

hand an die Wand stellen wird . Aber

ist diese Rechnung richtig ? In den Ta¬

gen seil dem 21 . Mai hat sich gezeigt ,
dass die Nachrichten über die ernsten

diplomatischen Vorfälle , die von den

deutschen Zeitungen tagelang ver¬

schwiegen worden sind , sich mit Win¬

deseile durch ganz Deutschland ver¬

breitet haben . Wenn das Reichspro¬

pagandaministerium die Taktik des

Hinweglügeus durch Schweigen aufge¬

geben hat , so nur deshalb , weil jeder¬
mann die Wahrheit kannte . Die Wirk¬

samkeit der Propaganda ist eben nicht

nur eine Frage des Machtbesitzes und

der Technik , sie ist vielmehr auf das

engste verbunden mit dem Verhältnis

der Propaganda zur Wahrheit . .

Wenn die Machthaber des Dritten

Reiches ihre Rüstung für den Ernst¬

fall überprüfen , so muss ihnen die

Aussicht auf den Propagandakrieg

Sorgen machen . Der Vorgeschmack

« Uns gehört die Welt » .

Die „ Deutsche Vereinigung " in Polen

möchte dort die Rolle der Henleinpartei

spielen . Sie veranstaltet seit Oesterreichs

Zertrarapelung deutsche Versammlungswel¬
len und wirbt , wie das „ DNB " meldet , „ für

eine nationalsozialistisch ausgerichtete ,
einheitliche Volkstumsorganisalion . " Diese

Zusammenfassung deutscher Minderheiten

soll das zersetzende Mittel sein um die

kleinen Nachbarstaaten des Dritten Reiches

unsicher und für braune Wünsche gefügig
zu machen .

Der propagandistische Druck gen Osten

verstärkt sich . Die Nazipresse befasst sich

mit der „ deutschen Ostwacht " . Man spürt
Goebbels Anweisungen . Alle Betrachtungen
sind „ ausgerichtet " auf das Stichwort : Im

Osten und Südosten liegt unsere nächste

Zukunft . Typisch für diese Welle ist ein

Artikel der „ DAZ " ( 14 . Mai ) . Ueberschrift :

Das andere Bollwerk . Oesterreich ist das

eine , Ostpreussen das andere . Der „ grosse
Ostpreussenplan " wird gefeiert : Die Bevöl¬

kerung muss möglichst bald um ein Drittel

vermehrt , die Industrialisierung muss ver¬
stärkt werden . Das ist nun eigentlich eine

Versündigung an Blut und Boden , aber
Goebbels bezw . die „ DAZ " tröstet :

„ Die Industrien , die in Ostpreussen an - ,

gesiedelt oder vergrössert worden sind
und noch werden sollen , werden selbst¬
verständlich in erster Linie der Land¬
schaft und den Produktionsverhältnissen
des Raumes angepasst sein . . . Darüber
hinaus wird darauf abgezielt , in der ost -

preussischen Wirtschaft aber auch noch
ganz andere Industriezweige zu entwik -
keln . . . Die nach dem Reich jenseits
des Korridors liefern , und sich später in
zunehmendem Masse überhaupt in das

Geschäft im osteuropäischen Raum auch

jenseits der deutschen Grenzen ein¬

schalten . "

Strategie und Geschäft haben sich mei¬

stens gut miteinander vertragen . Der be¬

herrschende Gesichtspunkt aber bleibt auch

im Falle Ostpreussen der railitaristisch - ira -

perialistiscbe , in ein idealistisches Ge¬

wand gekleidet :

Die Aufgabe der deutschen Ostmark , der

Ostwest - Wanderung des Slawentums Pa¬
roli zu bieten , ist nicht von heute , sie
besteht seit Jahrzehnten , seit Jahrhun¬

derten ; sie ist im Innern des Reiches
und auch im Westen bekannt und aner¬
kannt . In ihr ist also nichts Neues und
nichts Ueberraschendes zu erblicken ,

Wenig bekannt , wenn nicht unbekannt
ist aber die Tatsache , dass diese Aufgabe
bereits in den nächsten zwei oder drei
Jahrzehnten eine solche Vergrösserung
und Erweiterung ins Schicksalhafte er¬
fahren wird , so dass es schwer ist , sich
hiervon eine tatsächliche Vorstellung zu
machen . . . "

Was soll geschehen , „ wenn sich etwa

innerhalb der nächsten Jahrzehnte die Be¬

völkerung der Länder des osteuropäischen
Raumes um 200 Millionen Köpfe ver¬
mehrte . . . " Antwort ;

„ Für die Südost - wie für die Nordost¬
mark des deutschen Raumes ist es daher
schon jetzt das Gebot der Stunde , stark
zu sein und immer stärker zu werden . "

Dem deutschen Leser wird der Schluss
nahe gelegt , dass es am besten sei , im

Osten baldigst ein - und durchzugreifen ,
ehe die slawische Riesenvermchrung da

ist . Die bolschewistische Platte erscheint

abgeleiert , man kann sie nicht für alle im¬

perialistischen Absichten brauchen , eine

Js
neue Platte wird seil geraumer Weile vor -

bereitet : die slawische Gefahr . Auch dit

englischen Konservativen müssen einse¬

hen , dass sich die Deutschen nicht vom

Osten verschlingen lassen dürfen und dassj
Braun - Deutschland nur in berechtigter, !
vorausschaueder Notwehr handelt , wenn !

es seinen Ostraum raschestens erweitert .
Während des AVeltkrieges stiessen die Pläne
der Alldeutschen trotz Pressezensur auf den

Widerstand der sozialdemokratische

Presse , heute dürfen sie sich imgeheninil j
austoben , werden sie den Gleichgeschalle " |
ten von obenher aufgezwungen . Der Appe¬
tit kommt mit dem Essen . Oesterreich hat

den Appetit mächtig , verstärkt . Im Osten

und Südosten winkt „ deutscher Lebens - i

räum " , Estland , Livland , die baltischen .

Provinzen , Litauen , Lettland , Westpolen .
Oberschlesicn und so weiter gen Süden . |

Die AJldeutscheh waren vor dem Kriegt |
die Vertreter des Ausdehnungsdranges der

deutschen Schwerindustrie . Heute haben ,

sie die Presse geknebelt und benebeln Mas*

sen . Heute sind die Argumente dieses ;

Knalldeutschtums rassisch und idealistisö1

gefärbt , sind mehrdeutiger , beweglicher . '
brutaler und damit gemeingefährlicher g4"
worden . Geblieben ist die fixe Idee ; Em" 0' •

pa müsse von Deutschland beherrscht , r"1'

terjocht werden , wenn sich Deutschlan " ;

sicher fühlen wolle . Ein Narr , wer d* l

glaubt , dieser knalldeutsche Irrsinn könnt
mit Oesterreich und einer nordböhmisch411
Autonomie saturiert sein , könne mit ein1 '

gen Happen gesättigt werden . „ Uns gehöd j

die Well " , konnte man kürzlich im König5 " ;

berger Naziblatt lesen . Ein Irrsinn , der nur

mit dem Sturz seiner obersten RepräseB " |
itanten erledigt werden kann .

auf den kommenden Propaganda¬

krieg , den sie jetzt erhalten haben , ist

yöse . Es ist nicht nur die politische

Konzeption Hitlers , die in diesen Ta¬

gen zusammengebrochen ist , auch das

ileichspropagandaministerium steht

vor einem Trümmerhaufen . Fünf Jah¬

re lang hat es auf die englische öffent¬

liche Meinung einzuwirken versucht .

Es hat ungeheuere Mittel dafür ver¬

wandt . Es hat Zeiten gegeben , in de¬

nen grosse Teile des englischen Vol¬

kes auf seine Lügen hineingefallen
sind . Heute aber gibt es kaum einen

Menschen mehr in England , der nicht

die Angreiferrolle Hitlers sieht . Wenn

das Dritte Reich , den Krieg wagt , so

wird das englische Volk mit gutem

Gewissen diesen Krieg gegen das

Dritte Reich führen .

In diesem Falle aber wird es selbst

mit dem wahnwitzigsten Aufwand an

Propagandamitteln nicht gelingen , dem

deutschen Volke ein gutes Gewissen

und das Gefühl des unbedingten

Rechts zu geben . Darum wird im

Kriege die Propaganda von aussen ,

deren Waffe die Wahrheit ist , noch

ganz anders in das deutsche Volk und

in das deutsche Heer eindringen als

heute . Die grosszügige Propaganda
von aussen , die grosse organisierte

Gegenwirkung gegen das Treiben des

Reichspropagandaministeriums wird

mit dem Kriegsausbruch mit über¬

wältigender Wucht einsetzen .

Her friert fer « lf ? e Ton

Wir lesen im „ Völkischen Beobachter " :

„ Freche tschechische Gegenrechnun� .
deutsche Grenzverletzungen , ein unge -

• öhnlich dummer Lügenbericht . . . eine

olche Bescheidenheit hätten - wir den sonst

■,o grossmäuligen Herrschaften auf dem

Iradschin garnicht zugetraut . . . Schon

mute aber möchten wir den Herren von

~ Tag den guten Rat geben , ja bei der Pa -

Iscr Havasagentur in die Schule zu gehen ,
venn sie das Lügen wirklich lernen

ollen . "

nie eiserne Fausf in

Österreieli

Um die Unzufriedenheit der österreichi -

chen Nazis über die kommissarische Dik -

atur des Gauleiters Bürckel zu beschwich -

igen , ist Oesterreich in sieben Gaue einge¬

teilt worden . An ihre Spitze sind Gauleiter

gestellt worden , die in der illegalen Nazi¬

bewegung in Oesterreich eine Rolle gespielt
haben . Für das Gesamtgebiet des bisherigen
Oesterreich ist eine kleine Landesregierung
eingesetzt worden . Sie hat nur wenige ver¬
waltende Funktionen . Von der Autonomie ,
die man für die Sudetendeutschen von den
Tschechen fordert , ist ktine Rede .

Diese Neuregelung wird begleitet von ei¬

nem drohenden Aufruf Bürckcls , in dem es
heisst :

„ Ich bin überzeugt , dass die überwie¬

gende Mehrheit diese Auffassung billigt ,
und stehe nicht an zu erklären , dass ich

jeden als einen Schädling an der Volks¬

gemeinschaft betrachte , der seine Tages¬
aufgabe in einer negativen , böswilligen
Kritik sucht , zumal diese Art Kritiker
zeitweise selbst ausgemachte Postenjäger
und Faulenzer sind . Jedenfalls bin ich

entschlossen , für alle Zukunft solche Ltu -
te nicht nur von der Partei fernzuhalten ,
sondern sie mit allen gebotenen Mitteln
nnschädlirh zu machen .

Angenehme Aussicht für „ alte Kämpfer " .

Flu nouer Aufruf Bürckols

Die Oesterreicher begreifen zu langsam ,
wie sie sich als Untertanen ihres neuen
Vaterlandes zu benehmen haben . Alle paar
Tage muss der Statthalter Bürckel ein neues
Reglement herausgeben und in jedem wird
der Ton preussischer . Da haben sich eini¬

ge Unternehmer erkühnt , den Arbeitern
eine Lohnerhöhung zu bewilligen . Bürckel
will ihnen zeigen , wer der Herr in ihrem
Hause ist . Am 28 . Mai zog er mit einem Auf¬
ruf gegen sie zu Felde , dem wir folgendes
entnehmen :

„ Es wurde wiederholt darauf hingewie¬
sen , dass alle lohnpolitischen Veränderun¬

gen absolut planvoll vor sich gehen müs¬
sen . da sie sonst geeignet sind , den Aufbau
nicht nur zu verhindern , sondern sogar
grosse Verwirrung zu schaffen . Die Lohn -
und Preisfrage kann nicht unabhängig von
der Frage der Zollbeseitigung , der notwen¬
digen Rationalisierung , von der Leistungs¬
frage und so weiter getrennt behandelt
werden . ( Offenbar sollen die Oesterreicher
gleich auch richtig Nazideutsch lernen . )
Trotz dieser wiederholten Hinweise sind
einzelne Betriebe dazu übergegangen , in
der Lohngestaltung eigenmächtig vorzu¬
gehen . Ich - bin sogar überzeugt , dass man
in diesem oder jenem Falle die Löhne
künstlich deshalb in die Höhe treibt , weil
man erwartet , dass sie später nicht in der
gleichen Höhe gehalten werden können ,
und dass dann die Angleichung an das
Reich Misstimmung in die Arbeiferschaft
brächte . Das heisst also , man möchte die¬
ses Ziel erreichen durch die angedeutete
Lohnmanipulation . Die Kreise , die derarti¬

ge ? wollen , sind mir sehr wohl bekannt . Ich

spreche daher eine letzte Mahnung aus ,
und zwar geht diese alle an . Unier keinen
Umständen darf im gegenwärtigen Augen¬
blick etwas in lohnpolitischen Hingen ge¬
schehen . "

Iloe Ii verrat per Radio

Die braune Presse veröffentlicht eine

Entscheidung des Volksgerichtshofes , nach

der das Abhören des Moskauer Senders a' s

Hochverrat strafbar ist . Wird die Sendunr
zusammen mit anderen Personen abgehör1'
so ist der Tatbestand des Hochverrats geS4 '
ben . Hört eine Person allein den Moskaii4r

Sender , um sich nur selbst in ihrer koniinllj
nistischen Gesinnung zu festigen , dann s0 "

das als Vorbereitung zum Hochverrat
straft werden .

Anio « « lalt Butler

In Fallersleben , in der Nähe v01'

Rraunschweig , soll eine grosse Auloiti0 '
hilfabrik errichtet werden . „ Nicht ni | r

das grösste , sondern auch das modernst
Werk der Welt wird dort erstehen " ,

versichert der „ Völkische Beobachtrr
mit neudeutscher Bescheidenheit . Vo "

Ende 1939 ab soll dort die Massenh ®1 ' '

Stellung von sogenannten Volkswag4 "

erfolgen . Diese Volkswagen sollen Vier '

sitzer von 24 PS sein und ab Werk
Mark kosten . Die Mindestrate soll füf'
Mark wöchentlich und eine Mark f' 1'

Versicherungen betragen .
Wie das im Dritten Reich so üblk ' 1

ist , kam lange vor den billigen Aii' 0|
zunächst einmal ein grosser Fest - u" '

Propagandarummel . KdF . - Züge rollt ®9 j
an , Fahneneinmarsch , Musik , Standäf
ten , Uniformen , Tannengrün , Ehrenh1 '
büne für die Bauern , deren Höfe den 7-ü'

künftigen Fabrikanlagen zum Opfer D,' ' l

len , noch grössere Ehrentribüne für �

zur Feier abkommandierten Nazibonz4 ?
und dann , nach der üblichen Wärter ®1 ' |
kam er selbst , um den Grundstein zu

gen . Es gab also auch eine Hitlerre� ; 1

und die enthielt folgenden offenherz1 '

gen Passus :

„ Wenn das deutsche Volk alles das ,
es an Löhnen für seine Arbeit erhält , nur
Lebensmitteln anlegen wollte , die wir J"' j
unseren 140 Menschen auf einem Quadr11 |
kilometer nicht unbegrenzt produzier ®
können , dann müsste dies zu einer Kafas' r ' , .
phe führen . Deshalb ist es notwendig , d3?'
wir die Kaufkraft des deutschen Volkes 1 [
andere Richtungen hinlenken . "

Es soll also die Kaufkraft vom Map4 " |
auf die Hupe abgelenkt werden . W®' 1*
euch die Butter zum Brot und der

ten zum Sonntag fehlt , dann fahrt sp;1
zieren , sättigt euch am Anblick der g1'1'�
nen deutschen Fluren , und ab Monh1 "

muss die Produktion gesteigert werd6�
damit wir euch die fünf Mark für e1'

KdF - Wagen vom Lohn abziehen könh4�
Die Sache hat auch sonst noch nJ3 "

chen Vorteil für das braune Syst®' �
Eine Bevölkerung , die im Hungern tr -1' |
niert , und die stark mit Autofahr ®�
und Autobesitzern durchsetzt ist , bri' 1� i

für den Krieg der Nationalsozialist' �
mehr Qualitäten mit , als ein Volk Vl'

ans Sattessen gewöhnten Fussgäng®' 11
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Die alte elirliclie deutsche Art

We neudeutsche Kolonialpropaganda
stösst Kassandrarufe aus : die weisse Kul -
' ur ist in Gefahr , weil die Besitzer der ehe¬

mals deutschen Kolonien in Afrika falsche

' ivilisationsmethoden anwenden und vom

�eger nichts wissen . Aus Swakopraund
' ässt sich das „ Berliner Tageblatt " von sei -
nei ' Mitarbeiterin Sofie von Uhde einen

tarnenden Bericht über das Problem der

entwurzelten Eingeborenen schicken . Die
Verderbnis wächst , die Eingeborenen wer - ,
! len durch falsche Methoden den Sitten der
Väter entfremdet . Die Folge : bolschewisti¬
sche Verseuchung .

„ Ueberflüssig zu versichern , dass Ein¬
geborene in einer solchen Geistesverfas -
sung t - ine nur allzu leichte und willige
beule für kommunistische Agenten sind ,
oje hier in zunehmendem Masse ihr ge -
jährliches Handwerk treiben . Heimliche
Konintern - Zentralen in grossen Städten ,
unter allerhand Tarnungen gedeckt , fan¬
gen die armen , entwurzelten Schwarzen
seie die Fliegen im Spinnennetz und sind
erfolgreich dabei , ihr Gift durch Schrift
und Wort in die Adern Afrikas zu trei¬
ben . "

' n Nordafrika und Asien tobt die anti -
jeniokratische Propaganda der Achse und
aetzt die Eingeborenen gegen England und

rankreich auf . Vor einigen Monaten erst

jaben wir Beispiele dieser Agitation zi -
' erl . Da verkündeten neudeutsche Blätter

.■' ' ' Z, bis in die kleinsten Wüstennester der

, auren und Araber sei der „ Kampf gegen
an Marxismus " getragen worden . Wer da

|Veiss , was die faschistischen Brandstifter
' rr Marxismus deklarieren , der weiss

ucn , dass hier eine Hassaat gegen den zi -
disiertcn Teil Europas gesät wird . Darum
aacuten die Warnrufe in der neudcut -

Uii Presse eine besonders abgefeimte
�helei . Völlig aber enthüllt sich die
hone Seele der edlen braunen Sofie in

� Salze :

. . Die alle , ehrliche deutsche Art , den

■p' hwarzen für ein Vergehen eins hinten -
'. ' ' if zu geben , was sie keineswegs übe !
" ahmen , wenn es nur gerecht war und
. 0u einem Herrn geschah , der andern -
. ' Us aber auch für sie sorgte , wich der
Oflhode , sie für ihre Sünden bezahlen
11 lassen , was die ganze Sippe trifft und
0n den Eingeborenen übel aufgenom -

" en wird . Eine systematische Erziehung
"

. gesteigerten Bedürfnissen und ge -
" fansame , die so notwendige trennende

' chranke aufhebenden Sportspiele mit
en Weissen raubt ihnen allen Halt und
erwirrt ihre Begriffe, "

T(j, J0 „alte , ehrliche deutsche Art " kannte

�. �' igs keine schwarz - weissen Sport -

tfr. ' sondern u. a. die Ausrottung der

,11
rpros mit Maschinengewehren . Und was

k edlp braune Dame eins hintendrauf

,V,nl. das war die Anspeitschunq mit der

peitsche . Wer vor dem Krieg in
■Vi;

""' aas ' war d ' 0 A

' �Werdpeilsche . Wc . . . .

. . . . . . . .

„ . . .

aiiöt l »6 Kolonien Afrikas kam , konnte

i-,
'

l�egerrcihen begegnen , deren Schritte

t gelten , weil die Füsse aneinander geket -

SehNVaren " �ron Sadisten der Xilpferdpeit -
0' wie Hänge - Peters , nicht zu reden .

hipn' Hr Was s0 " rnan über Kolonisalions -

� hoden mit einer Presse rechten , die

d VVort dagegen sagen und wagen darf ,

ü| S ' l ' 0 • • a' lP - ehrliche deutsche Art " der

T�beitschung aus den Kolonien nach

�n", ' ' " bland übertragen wurde und tau -

zon ,
kleiner Hänge - Peters in Hitlers Kon -

1�. . " " lionshöllen mit Peitsche und Gummi -
' PPel sadistisch umgehen ,

' fS

3clf"'

�ci >Kitssferich ( ! kIioiii »{lio

spr
16 durch die sogenannte soziale Rccht -

i!,, l' jduing in Hitlerdeulschland der Herr -

k,. ; ' U,se - Standpunkt der Unternehmer in

diir ir �Veise angetastet wird , das wird

W Urteile des Arbeitsgerichts Hinden -

' "ün, ! UQd des Landesarbeitsgerichfs Dort -

A 'l �"�' iesen .
beji , ' jer , die nach vorübergehender Ar -

trit .| Sigkeil wieder in ihren früheren Be -

Vo0 0,n eingestellt worden waren , waren

l' cit e. n Unternehmern auf ungünstige Ar -

�(jns"' : itze gestellt und zu wesentlich un -

tjgj ' geren Arbeitsbedingungen beschäf

rip . forden . Sie klagten beim Arbeitsge -
. "»t. Ii tv-, .. .1 — i i -r» i_«

Die IVIrt�elial ' tswafre
Grossdeutschlandü Ütellung� in MKleleuropa

zu"' ' - llrn wieder in den Genuss der Rechte

liini [0mrnen, die ~ ihncn ihre früheren Stel -

' ällt ?n ßewährt hatten . Die ArbeitsgeiVchte

S[,r j " Urteile , durch die die soziale Recht -
'

" " ng und die soziale Fürsorge über

,p
Zl,r Parce wird .

kill <i �äre mir die
rt S0
"«nb,

Der deutsche Aussenhandel hat in

diesem Jahre vom Standpunkt der Han¬

delsbilanz aus keine günstige Entwick¬

lung zu verzeichnen . Im ersten Viertel¬

jahr betrug die Einfuhr 1399 Millionen

Reichsmark gegenüber 1092 Millionen

im ersten Quartal 1937 , die Ausfuhr

1360 gegenüber 1283 Millionen . Das Ge¬

samthandelsvolumen hat sich also zwar

noch vermehrt , aber während das erste

Quartal 1937 noch mit einem Aktivum

der Handelsbilanz von 191 Millionen ab¬

geschlossen hatte , endet dieses Quartal
mit einem Passivum von 39 Millionen .

Der Aprilausweis enthält zum erstenmal

die Gesamtziffern für das durch die Ein¬

verleibung Oesterreichs vergrösserte

Reichsgebiet . Da Oesterreich eine passive
Handelsbilanz hatte , die allerdings durch

die Einnahmen aus dem Touristenver¬

kehr ziemlich kompensiert wurde , so ist

die Zunahme der Passivität für Gross¬

deutschland nicht verwunderlich . Die

Einfuhr betrug 477 und der Export 451

Millionen Reichsmark , wobei der Wa¬

renverkehr zwischen dem allen Reich

und dem Lande Oesterreich nicht mehr

ausgewiesen ist . Das Statistische Reichs¬

amt teilt aber gleichzeitig mit , dass im

März von der Ausfuhr des damaligen

Reichsgebiets in Höhe von 478 Millionen

1 1 Millionen auf die Ausfuhr nach

Oesterreich , von der Einfuhr von 462

Millionen etwa 7 Millionen auf die Ein¬

fuhr aus Oesterreich entfielen . Die Pas¬

sivität der grossdeutschen Handelsbilanz

beträgt also im April 26 Millionen .

Prüft man nun die Entwicklung des

Aussenhandels des alten Reichsgebiets
allein , so haben sich im April sowohl

Einfuhr als Ausfuhr verringert , aber die

Ausfuhr noch in stärkerem Masse . Die

Einfuhr ging von 455 Millionen im März

auf 430 Millionen , um 6 Prozent zurück .

Der Rückgang beruht überwiegend auf

einer Abnahme der Einfuhrmenge , je¬
doch hat sich auch der Durchschnitts¬

wert der eingeführten Produkte etwas

verringert . Die Ausfuhr ging von 467

Mill . im Vormonat auf 423 Millionen

oder um 10 Prozent zurück . Auch hier

handelt es sich nur zu einem geringen
Teil um Preissenkungen , in der Haupt¬
sache aber um Verminderung , der Aus¬

fuhrmenge . Die Handelsbilanz des alten

Reichsgebiets , die im Vormonat mit 16

Millionen aktiv gewesen war , weist so

wieder einen Einfuhrüberschuss von

7 Millionen auf .

Bedenklich ist , dass der Rückgang der

Ausfuhr vor allem durch das starke Ab¬

sinken des Exports von Fertigwaren um

rund 34 Millionen Reichsmark gegen¬
über dem Vormonat , und um rund 45

Millionen gegenüber dem April des Vor¬

jahres bedingt ist . Denn Deutschland

muss natürlich besonderen Wert auf die

Ausfuhr von Waren mit grösstem Ar¬

beitsanteil legen , um sich dadurch mit

kleinstem Rohstoffaufwand die notwen¬

digen Devisen für Rohstoffkäufe zu ver¬

schaffen . Der Rückgang gerade des Fer¬

tigwarenexports ist umso auffälliger , als

ija die Auslandspreise dieser Waren mit¬

tels der Exportsubventionen um durch¬

schnittlich 30 Prozent und mehr ermäs -

sigt werden . Der Rückschlag im Export
lerfüllt auch die Berliner Wirtschaftsstel -

Jen mit grosser Unruhe , und die Mah¬

nungen , unter allen Umständen die Aus¬

fuhr aufrechtzuerhalten , häufen sich

wieder .

Handelt es sich bei dieser Entwicklung
des deutschen Aussenhandels um eine

vorübergehende Erscheinung ? Drei Fak¬

toren sprechen für eine Bejahung dieser

Frage . Erstens wird ein unverhältnis -

mässig grosser Teil der überhaupt zur

Verfügung stehenden Produktivkräfte

are nur die halbe Erfüllung der
es in dem Hin -

q " rtn - nur nie nain

etli0r "epnicht ", so heisst
Urteil , „ wollte ein Unterneh

kfüf . ' jher abgebaute tüchtige Arbcits -

■V)]
' ' n c ' n<' gegenüber der früheren

<! in„"ns ' Wesentlich schlechtere Position

�"Pnieren".
Sr kommen die klagenden Arbeiter in

� - nuss ihrer früheren Rechte ? Da
s ' e nicht im Dritten Reich leben .

�ir|| 'ese Verpflichtung des Unternehmers

»njw " ' ' er eingeschränkt durch die Ver -

"' "O 0,rlunB' die er gegenüber dem Betriebe

ies
* ni Allgemeinwohl trägt . Das Wohl

4«, }. ' " �Inen Gcfolgschaftsmitgliedes habe

znrückzutreten , wenn Interessen

von der Rüstungs - und Autarkiewirt - 1

schaft mit Beschlag belegt , ein zu gerin¬
ger Teil steht für die Exportindustrie
zur Verfügung . Zweitens macht sich die

Steigerung der allgemeinen Produktions¬

kosten , die durch die Verwendung teurer

Ersatzstoffe , durch die Unregelmässig¬
keit der Rohstoffzufuhr und die über -

bürokratisierte Wirtschaftsführung her¬

vorgerufen ist , bei der Konkurrenz auf

dem Weltmarkt in zunehmendem Masse

fühlbar . Drittens leidet die angeblich
„ krisenfeste " deutsche Wirtschaft durch

den Rückschlag der allgemeinen Kon¬

junktur , der durch die Depression in

den Vereinigten Staaten bedingt ist . Die

Welthandelsumsätze sind im ersten

Quartal 1938 um rund ein Achtel gesun¬
ken gegenüber dem letzten Quartal
1937 . Nun erreichen die Umsätze im in¬

ternationalen Güteraustausch in den
letzten Monaten eines Jahres stets ihren

Höhepunkt ; denn in diese Zeit fallen die

hauptsächlichen Verschiffungen für

die Verarbeitung von Mohnhlumensamen

für Morphium und die Gewinnung von
Sonnenblumenöl für Speisezwecke stän¬

dig erweitert . In Rumänien und Bulga¬
rien wurde der Anbau von Sojabohnen
gefördert . Im Jahre 1937 wurden in Ru¬

mänien 110 000 Hektar , in Bulgarien
16 300 Hektar mit Sojabohnen bestellt .

Dabei ist allerdings der Preis der in den

Südoststaaten gewonnenen Sojabohne
höher als der Weltmarktpreis ; die

Mehrkosten werden von deutschen Stel¬

len aufgebracht , in der Erwartung , dass

die wachsende Abhängigkeit der Wirt¬

schaft dieser Länder , anders gesagt die

Umwandlung dieser Gebiete , die unmit¬

telbar im Bereich der deutschen Bajo¬
nette liegen , in deutsche Rohstoffliefe¬

ranten , kriegswirtschaftlich wichtig ge¬

nug ist , um die Subventionen zu recht¬

fertigen .
Das einzige Land , das sich dieser

wirtschaftlichen Umklammerung zu

entziehen versuchte , ist die Tschecho -

landwirtschaftliche Erzeugnisse . Ahev - slovakci . Stieg z. B. der Anteil der Ein¬

diesmal übersteigt der Rückgang dasjfuhr Bulgariens aus Deutschland an sei¬

saisonübliche Mass . Der Welthandelsum -

fang ging im ersten Vierteljahr 1938

gegenüber dem letzten Quartal von
1937 von 30,6 Milliarden Reichsmark

auf 26,6 Milliarden zurück . Nur etwa die

ner Gesamteinfuhr von 29,8 im Jahre

1929 auf 58,2 Prozent im Jahre 1937 , so

sank in dieser Zeit die Einfuhr der

Tschechoslovakei von 46,2 auf 19,7 Pro¬

zent . ( Analog entwickelte sich die Aus¬

Hälfte des Rückganges dürfte auf denjfuhr dieser Länder nach Grossdeutsch -

saisonmässigen Einfluss zurückzuführenjland ) . Aber gegenüber der Tschechoslo¬

sein , im übrigen ist er durch den Rück¬

gang der Konjunktur bedingt und dic - j
sem Einfluss wird sich die deutsche

Ausfuhr auch in den nächsten Monaten

nicht entziehen können .

Auf der anderen Seite hat die handels¬

politische Situation Deutschlands durch

den Anschluss Oesterreichs eine ausser¬
ordentliche Verstärkung erfahren , deren

Folgen sich erst allmählich geltend ma¬
chen werden . Zunächst bedeutet schon

allein die Ausdehnung des ineren Mark¬

tes eine fühlbare ökonomische Verbes¬

serung . Denn mit der Vergrösserung des

Binnenmarktes steigert sich die Möglich¬
keit der Produktion auf grosser Stu¬

fenleiter , vermehrt sich die Sicherheil

des Absatzes auf dem durch das Han¬

delsmonopol geschützten inneren

Markte , steigern sich die Gewinne , die

im Inlande erzielt werden und die ge¬
mäss dem deutschen System zum Teil

für Exportsubventionen verwandt wer¬

den . Deutschland ist jetzt das grösste
geschlossene Wirtschaftsgebiet auf dem

Kontinent ; was Kaufkraft anlangt , auch

dem russischen Ricsenreich weitaus

überlegen . Mit der Eroberung Oester¬

reichs hat es das wichtige Ausfallstor

nach Osten gewonnen . Seine Wirt¬

schaftsmacht in Mittel - und Osteuropa
ist zunächst überwältigend .

Von dem Gesamthandel Ungarns , Ru¬

mäniens , Jugoslaviens , Bulgariens und

Griechenlands entfielen in 1937 auf die

Einfuhr aus Grossdcutschland 43,3 Pro¬

zent , auf die Ausfuhr 36,8 Prozent . Am

stärksten ist die Abhängigkeit Bulga¬
riens , das 58,2 Prozent seiner Einfuhr

aus Deutschland und Oesterreich bezog
und 47,1 seiner Ausfuhr in Gross¬

deutschland absetzte . Deutschland hat in

den letzten vier Jahren mit Hilfe seines

Handelsmonopols bereits systematisch

vakei verfügt jetzt Grossdeutschland

ebenso , wenn auch in geringerem Mas¬

se , gegenüber allen anderen Oststaaten

— neben der handelspolitischen über

eine ausserordentlich starke verkehrs¬

wirtschaftliche Machtposition . Die drei¬

seitige Umklammerung durch das gross¬
deutsche Reich bringt alle wichtigen
Verbindungen der Tschechoslovakei mit

dem Ausland in Abhängigkeit von

Deutschland . Die Tschechoslovakei wur¬

de schon dadurch hart getroffen , dass

das nationalsozialistische Deutschland

die im Friedensvertrag geschaffene In -

ternationalität der grossen deutschen

Flüsse aufkündigte und sich die voll¬

kommene Verfügungsfreiheit über die

Elbe vorbehielt , die für den tschechi¬

schen Aussenhandel eine der wichtigsten
Verbindungen zum Meer ist . Jetzt ist die

Tschechoslovakei auch mit ihren Land¬

verbindungen in stärkste Abhängigkeit
von Deutschland geraten , was umso

wichtiger ist , als über 85 Prozent des

tschechischen Gesamtaussenhandels auf

den Landweg angewiesen sind . War es

bisher noch möglich , bei auftretenden

Schwierigkeiten mit Deutschland Waren

auf dem allerdings etwas kostspieligeren
Wege der österreichischen Arlberglinie
nach dem Westen zu bringen , so ist die¬

se Möglichkeit jetzt weggefallen . Nur

ein einziger ausserdeutscher Schienen¬

weg von Pressburg über Agram , Triest

nach Mailand verbindet heute noch die

Tschechoslovakei mit Westeuropa , aber

dieser Weg bedeutet eine ungeheure
Verlängerung und hängt zudem vom gu¬
ten Willen dreier Zwischenländer ab ,

von Ungarn , Jugoslavien und Italien .

Die Annexion Oesterreichs hat somit

die Handels - und verkehrswirtschaftli¬

che Stellung Deutschlands gegenüber
dem ganzen mittel - und osteuropäischen
tv . __ _ _ _. . . . . . . . .. . . . . . .i _ _ _n * i_die Beziehungen zu den Oststaaten aus - lRaum ausserordentlich gestärkt . Kein

gedehnt . Die Agrarwirtschaft dieser Zweifel , dass Deutschland diesen Um¬

Staaten ist in immer stärkere Abhängig - : stand nach Kräften ausnutzen wird , um

keit von dem deutschen Absatzgebiet ge - j diese grossen Rohstoffgebiete seinen

raten und diese Abhängigkeit ist jetzt
durch den Anschluss Oesterreichs we¬

sentlich verstärkt worden . Die Agrar¬
wirtschaft dieser Staaten wurde zuneh¬

mend den deutschen Bedürfnissen ange

Autarkieplänen dienstbar zu machen .

Umso wichtiger wird es sein , dass die

Weslslaalen den bedrohten Ländern

durch Verstärkung ihrer Wirtschaftsbe¬

ziehungen zu Hilfe kommen — voraus -

passt . So wurde in Ungarn der Anbau ! gesetzt , dass die Zuspitzung der interna -

von Leinsaaten , die Gewinnung von Ri - tionalen Situation ihnen dazu überhaupt
zinusöl als Schmiermittel für Motoren,1 noch Zeit lässt . Dr . Richard Kern .

des Betriebes es erfordern . Der Unterneh¬

mer , der die Verantwortung für das Gedei¬

hen des Betriebes und der gesamten Ge¬

folgschaft trägt , muss unter eigener Ver¬

antwortung darüber entscheiden , wen er an

einen bestimmten Posten mit erhöhter Ver¬

antwortung stellt . . . Er kann nicht durch

das Arbeitsgericht dazu gezwungen werden ,

seine Entscheidung zu ändern . . . "

Also : der Unternehmer ist im Betrieb

unangreifbar . Er braucht zur Begründung
für den Raub von bestimmten Rechten

und Vergünstigungen , die die Arbeiter frü¬

her gehabt haben , nur die sehr billigen

„ Betriebsinteressen " und das sagenhafte

. . Allgemeinwohl " anführen und weder das

Arbeitsgericht noch sonst jemand kann ihm

beikommen !

Ikcs ncudeiilschcn Sängers
E . ust

Wenn von jenen Deutschen die Rede ist .

denen nur der Schwanz zum Wedeln fehlt ,
um Hunde zu sein , dann darf man die deut¬

schen bourgeoisen Sänger nicht vergessen .
Der „ Kölner Männergesangverein " , der

schon unter Wilhelm beispiellos zu byzan -
ti ' nern wusste , hat soeben auf einer Jubi¬

läumstagung dem musikantischen Genius

Adolf Hitlers gehuldigt . In „ spontaner
Weihestunde " dankten sie dem „ geliebten
Führer " dafür , dass er dem deutschen

Vaterlande die Heimat eines Mozart , eines

Haydn , eines Schubert , eines Bruckner ,
eines Johann Strauss zu ewiger deutscher

Verbundenheit geschenkt habe .

Vor mehr als achzig Jahren sangen Mit¬

glieder des „ Kölner Männergesangvereins "
vor dem kranken Heinrich Heine zum

ersten Male die Loreley in Paris . Heute

möchten sie sich am liebsten zu Hitlers

Leibstandarte melden , so weit ihre runden

Bäuche in die schnittige Uniform passen .
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( Spitzel und Erpresser

Die ganze niederdrückende Atmo¬

sphäre von Unfreiheit , brauner Spitzelei ,
Angst und Erpressung , die heute über

Deutschland liegt , schlägt einem entge¬
gen aus folgendem Bericht eines Ruhr¬

bergarbeiters :

„ Die wirtschaftliche Lage hat sich bei

den Bergarbelfern in den letzten Mona¬

ten sehr verschlechtert . Immer mehr

Arbeit wird verlangt , immer noch soll

die Förderung gesteigert werden , aber

der Lohn wird nicht heraufgesetzt und

die Ernährung wird schlechter , die Prei¬

se für alle Bedarfsartikel steigen lang¬
sam und ständig . Infolge der schlechten

Ernährung ist es nur wenigen möglich ,
über die Tarifsätze hinaus zu gelangen ,
die meisten Arbeiter erreichen die Tarif¬

sätze überhaupt nicht . Jede Familie be¬

kommt wöchentlich ein halbes Pfund

Speck und jede zweite Woche einen hal¬
ben Liter Oel . Die Belieferung und die

Qualität der Lebensmittel lässt immer
mehr zu wünschen übrig .

Man g�ewolint Nif * Ii daran
Ein deutscher Professor sebreibt

Der nachstehende Brief wurde im uer- j schichtsabläufe ansehen , sondern auch

gangenen Monat von einem deutschen Hoch - als FoI einer geistigen Kris € die
schuldozenten und SA - Fuhrer geschrieben ,
und an einen Studienfreund im Auslande \ VOJ ' ' angein begonnen hatte , die alle

gerichtet , der sich mit der Absicht Bereiche geistigen Lebens umfasst

Darüber und über alles andere kriti¬
sieren die Bergarbeiter heftig , aber nur
wenn sie sich unbeobachtet wissen .
Sonst schweigen sie , haben sie Angst ,
scheuen sie sich , ihre innere Empörung
hinauszuschreien . Oft erscheint ein Ar¬
beitskamerad nicht mehr in der Schicht .
Manchmal kommen gleich mehrere
nicht und dann setzt meist ein Verhör
der anderen durch die Gestapo ein . Die

Verhaftungen erfolgen meist ohne jeden
ersichtlichen Grund . Dann aber ist es
für die anderen Bergleute erwiesen , dass
es Spitzel in ihren Reihen gibt . Das

Spilzelwescn ist schrecklich und es ist
die eigentliche Ursache für die Tatsa¬
che , dass die Arbeiter schweigen und aus
Angst vor der Gestapo und den zu er¬
wartenden Folterungen fast alles hin¬

nehmen .

Viel Angst wird in der Bevölkerung
auch dadurch verbreitet , dass jeder , der

es für angebracht hält , sich bei der Par¬

tei beschwert , wenn er etwas gegen sei¬

nen Mitmenschen hat . Die Angst vor der

Partei und ihrer Macht ist so sehr ver¬

breitet , dass nur davon gesprochen wer¬

den braucht , und jeder Hauswirt kann

seine Mieter erpressen , jeder Nazi - Kauf¬

mann kann seinen Kunden erpressen ,
wenn er nur mit der Drohung oder gar

nur der Andeutung kommt , dass er dies

oder jenes der Partei melden wolle . Na¬

türlich wenden auch manche Mieter und

manche Kunden dieses System im um¬

gekehrten Falle an . Jeder Lump kann

mit der Drohung , er werde es der Par¬

tei sagen , erpressen , wenn die Leute

ängstlich sind . Aber auch weniger ängst¬
liche Leute lassen sich mit dieser Dro

hung einschüchtern , weil sie wissen , dass

eine Meldung bei der Partei immer ein

nach den Vereinigten Staaten auszuwan¬
dern . Man muss den Mut des Verfassers ,
ein derartiges Bekenntnis gegen das natio¬
nalsozialistische Regime niederzuschreiben
und über die deutsche Grenze zu senden ,
aufrichtig bewundern ; er grenzt an Wag¬
halsigkeit .

Im übrigen kann man die geistig - seelische
Situation , in der sich sehr zahlreiche deut¬
sche Intellektuelle bester humaner Tradi¬
tion befinden , nicht klarer ausdrücken , als
es hier geschieht . Sic sehen die Lüge und
den moralischen Niederbruch , sie wissen
am den Krieg — und dennoch klammern
sie sich an die vage Hoffnung : „ Eine Mücke
hat gewisse Aussichten , ein Gewitter zu
überleben " . . . So gewöhnen sie sich an
alles und begeben sich auf den Fluchtweg ,
nur an das Heute zu denken , mit einem fer¬
nen Glauben an die Wiedergeburt der
Menschlichkeit .

„ Ich freue mich für Sie aufrichtig
über Ihren festen Entschluss . Ihre

Pläne leuchten mir sehr ein . Zwar

weiss man nicht , was in USA geschieht
aber man kann — auf lange Sicht ge¬

sehen — die Zukunft Europas gar nicht

schwarz genug sehen .

Wir haben es uns fast abgewöhnt ,
zu prophezeien , denn an irgendeinem
Punkt steht die Konsequenz einer

Ideologie , einer sittlichen und geisti¬

gen Krankheit die , mit den weiteren

Kennzeichnungen barbarisch , verlo¬

gen , mir so unvollkommen getroffen
wird .

DicAnfängc dieser Entwicklung ge¬

ben weit zurück , und man muss die

Zustände , die an einigen Stellen des

Kontinents herrschen , wohl nicht nur

als Folge einiger nationaler Ge -

und die sich über alle der europäi¬

schen Kultur angehörigen Länder er¬

streckt . Dieser geistige Verfall ist ja

auch in den Aeusserungen der führen¬

den Geister unserer Epoche erkenn¬

bar . Nun ist der stellenweise Aus¬

bruch in Europa schneller und gründ
lieber erfolgt als man es ahnen

konnte . Und die Folgen der geistigen

Krise haben sich hier in enger Weise

mit Möglichkeiten und Entwicklungen

der europäischen Politik verbunden .

Noch , bevor die Tatsache der geistigen

Richtungslosigkcit sich ganz auswir¬

ken konnte , wurden einige der wesent¬

lichsten Konsequenzen durch die Po¬

litik in einigen Ländern in radikaler

Weise verwirklicht .

Sicher ist die Tatsache , dass die

vorausgesagte Entwicklung so schnell

fortschritt , von grösster Bedeutung ,
und es wäre nicht unmöglich , dass

noch so beklagenswerte nationale Ent¬

wicklungen dennoch den Keim zu ei¬

ner geistigen Gesundung in der übri¬

gen Welt stärkten .

Aber es hiesse , sich selbst zu belü¬

gen , wenn man sich nicht klar dar¬

über wäre , dass zum mindesten wohl

Europa einer Kriegskatastrophe von

beispiellosen Ausmassen entgegen¬

geht . Die Fronten beginnen sich zu

bilden , und die wirtschaftlichen , mo¬

ralischen und die technischen und mi¬

litärischen Vorbereitungen sind zum

Teil sehr weit im Gang — und werden

so gründlich und umfassend angelegt ,

dass man nur an einen langen erb '

terten Krieg glauben kann , der ff

der Vernichtung eines Teils endf

Das ist alles natürlich unnötig iff1

sinnlos , und es wird keinen Sieger Ü1

ben , nach diesem Orkan von Blut iff

Tränen und grausiger Verzweifluff

Man wird die Schuldigen suchen iff1

sie finden , man hat noch imn�

Schuldige gefunden .
Und doch , mir scheint , als bliebe ic!

gerne hier in Europa . Eine Mücke W

gewisse Aussichten , ein Gewitter ■'

überleben , und wenn es auch so i"1

endlich viel Schlimmeres gibt , als d11

eigene Vernichtung oder Verstüniff1

lung , so bleibt immer noeb als leb1

Lösung die Hoffnung auf einen b"

freienden Tod . Das Leben endlos V

längern zu können , dieser furchtbff

Versuch , bleibt Späteren vorbehalte

Man kann auch im Schatten der

schichte leben , auch heute in dies ' 1

sozialen , dafür aber inhumanen Ze1

alter .

Mit vielen andern gewöhnt man si�

daran , wenig an die Zukunft zu

ken und so viel aus dem Heute Iff '

auszuholen . Und glauben Sie , mit &

Prophezeiung und Erkenntnis , dff

dieser Zeit ein blutiger SonnenunF1

gang folgt , ist noch wenig über de

einzelnen gesagt . Die äussere Bedrü ' 1

kung verleibt kein Recht zur Einrä ' 1

tung einer inneren Wüste . Wer �

sächlich den Quell wahrer MeriS�
licjikeit , eines lebendigen Herzens ,

nes regen Geistes in sich trägt , � j
kann , wenn ihm nichts anderes üb1""- '

bleibt , auch dort leben , wo er im

seren das alles entbehren muss . "

gewisses Risiko enthält . Und niemand

will mit den Instanzen dieser Partei et

was zu tun haben , wenn er denunziert

wurde . So ist die Partei das In -

strumment , mit dem jeder Eigen¬
nutz und jede Eigensucht ihre

Genugtuung erhalten können . Für die

allermeisten der Erpresser ist eine Dro¬

hung mit der Partei völlig risikolos ,

denn es wagt ja kaum jemand , auch ein¬

mal zur Partei zu gehen und diese er¬

presserischen Absichten anzuzeigen ; je¬
der muss damit rechnen , dass der Er¬

presser wirklich Einfluss bei der Par¬

tei hat . Dasselbe gilt von der Anrufung
der Gerichte . Man weiss im Volke , wie

sehr die Gerichte nur so „ Recht " spre¬
chen , wie es die Partei erlaubt . Die Men¬

schen leiden unter dieser allgemeinen
Rechtlosigkeit , die die Folge der Will¬

kür und Brutalität des nationalsoziali¬

stischen Systems ist . Aber sie können

sich nicht offen dagegen auflehnen . Sic

fürchten die Folgen einer Auflehnung .
sie ducken sich . Nur : im Untergrund
gährt es und wenn einmal die Stunde

der Abrechnung gekommen sein wird ,
so wird es furchtbar werden . Dieses Ge¬
fühl haben alle . "

Däneii - lletxe

Einem Bericht , den wir aus dem Norden

des Reichs erhielten , entnehmen wir die

folgende Schilderung :

„ In der kleinen Stadt Tönning in Schles

wig - Holsteip wollte vor einiger Zeit die be¬

kannte dänische Snoghöj - Gyrnnastikschule
einen Vorführungsabend veranstalten . Als

die jungen Mädchen , die das Programm des

Abends bestreiten sollten , in Tönning anka¬

men , wurden sie von Hitlerjugend empfan¬

gen . Aber nicht etwa mit Fahnen und Lie¬

dern und schönen Reden von deutsch - dä¬

nischer Blutsverwandtschaft , sondern mit

Steinwürfen und Stockhieben und mit

Schimpfrufen gegen Dänemark . Einige der

Mädchen wurden von den jungen Hitler -

hclden mit Knüppeln ins Gesicht geschla¬

gen . Die Rowdies verfolgten die erschreck¬

ten Gäste auf dem ganzen Weg bis zu dem

Hotel , in welchem die Vorführung stattfin¬

den sollte . Dort angekommen , erfuhren die

Dänen , dass der Hotelbesitzer entgegen ur¬

sprünglicher Abmachung ihnen den Saal

nicht vermieten könne . Die Naziparlei —

so wurde ihnen erklärt — habe allen Saal¬

besitzern streng verboten , ihre Räume für

den geplanten Abend zur Verfügung zu stel¬

len . „ Dänen sind hier unerwünscht, " hatte
der braune Oberbonze von Tönning erklärt .

„ Und derartige Vorführungen sind über¬

haupt nichts anderes , als dänische Propa¬
ganda gegen Deutschland . Ein Lokalhe -

sitzer , der seine Räume an Dänen vermietet .
muss als Staatsfeind betrachtet werden . "
Der ganze Vorfall , vor allem die rohen

Ausschreitungen gegen die dänischen Mäd¬

chen , haben in Tönning Empörung erregt ,
— auch bei vielen Leuten , die sonst für die
Nazis etwas übrig haben . Das hinderte je¬
doch Herrn Ernst Schröder , den Redakteur
der „ Nordschleswigschen Zeitung " nicht ,
die Büberei als deutsche Heldentat zu fei¬

ern und als einen Beweis für das „ gesunde
Gefühl " der Bevölkerung , an dem alle

krampfhaften Versuche , eine dänische
Minderheit in Tönning am Leben zu erhal¬

ten , abprallen würden usw . "
Die ständigen " antidänischen Ausschrei¬

tungen in Schleswig - Holstein zeigen beson¬

ders deutlich , wie die „ Achtung vor frem¬

dem Volkstum " aussieht , die in den Reden

der Naziführer immer eine so grosse Rolle

spielt .

. 41to Kämprer aus » ftslerrolch

Ein schwäbischer Arbeiter schreibt uns ;

„ Unser Betrieb bekam Zuwachs . Hundert

Oesterreicher , lauter alte Kämpfer , die

rasch versorgt werden mussten , erhielten

bei uns Arbeit . Das Ergebnis ist vermutlich

für alle Beteiligten nicht ganz zufrieden .

Sie erhielten einen glänzenden Empfang ,
wurden in der Kantine an weissgedecktcn
Tischen bewirtet und mit Vorschuss trak¬

tier ! . Als die alten Arbeiter des Betriebes

hungrig zum Mittagessen kamen , konnten

sie das Lokal nicht betreten und mussten
mit leerem Magen recht lange warten , bis

man für sie anderweit Platz geschaffen
hatte , keineswegs an weissgedecktcn , blu¬

mengeschmückten Tischen . Als dann die

„ Alten Kämpfer " zu arbeiten beginnen
sollten , gabs bei ihnen die erste Enttäu¬

schung : sie bekamen Stundenlöhne zwi¬
schen 42 und 5G Pfennig . Heute ist nur
noch die Hälfte der Leute da . Die anderen
sind zum Teil , ohne ihre Vorschüsse abzu¬

verdienen , still verschwunden . Zum Teil
haben sie auch ihre Zimmer - und andere
Schulden nicht bezahlt . Arzt , Zahnarzt und

Apotheke wurden ebenfalls gleich in den
ersten Tagen kräftig konsultiert . Heute hat
ein Oesterreicher Mühe , ein Zimmer zu be¬
kommen . Die Hauswirte haben genug an
ihren ersten schmerzlichen Erfahrungen . "

Stalbtädnorde

In einer württembergischen Kleinstadl
äusserte sich ein 50 Jahre alter Kriegsbe¬
schädigter nach der Wahl auf dem Markt :

„ Das Geld , das für die Wahl hinausgewor¬
fen wurde , hätte man zur Unterstützung der

KriegsinvaJiden nützlicher verwenden kön¬

nen . Einige Tage danach erschien die Ge -

stapo bei ihm , um ihn zu verhaften . �
bat , noch schnell sein Essen vom Fe ' "

nehmen zu dürfen . Diese Gelegenheit �
nützte er um Salzsäure zu trinken . Er s' ar

bald darauf an seinen inneren VerleU11 .14*4 •-»»-'* II J 4A11V. X X1 1 X�X»>- - j
gen , so dass sich die Gestapo mit ei ®' ,
Toten beschäftigen musste . Der Fall hal)V
weiten Kreisen starke Empörung hervor ?
rufen .

�
In einem süddeutschen Dorf sollte ai ® 2

April ein Arbeitsinvalide verhaftet wer<!| !»
weil er in einer Wirtschaft über das F

gime geschimpft hatte . Offenbar erfuhr
d"

Mann vorher von der ihm drohenden 01

fahr , denn als die Gestapo ankam , hafta
sich erhängt .

Braune Korruption
In der Ortswaltung Friedrichshafen

DAF ist seit September 1937 ein Revisor " j
der Gauverwaltung tätig . Nach ®

nach stellt sich heraus , dass erhebliche U

terschlagungen aufgedeckt wurden .

schuldige Angestellte ist angeblich zu ei ®' ,
Kurs nach auswärts abberufen worden -
rüchtweise ist von einer Summe zwisc ®
8 und 10 000 Mark die Rede .

>1:
* «

Vor dem Landgericht Ulm standen '

fang Mai dreizehn Angeklagte , Bautechn '
Unternehmer und Handwerker aus
Bezirk Göppingen , denen vorgewof . �
wurde , dass sie sich bei Heeresbauten
Jahre 1936 der aktiven und passiven
stechung schuldig gemacht hätten . Es

�öi

di

Dp

A"'
k«r

de"
rrtfe *

r

w"

delt sich dabei wahrscheinlich um die f' :T
ten im Zusammenhang mit dem

flugplatz in Göppingen . Neun Angekl '
erhielten Gefängnisstrafen von vier '

chen bis zu einem Jahr , vier wurden f®' �
gels ausreichenden Beweises freigesP
chen .

In Augsburg wurde der Rundfunkl ®1�
Basen wegen „ Veruntreuung von

Gefä ®�tausend Mark " zu einem Jahr
verurteilt .

1
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DenlsclilaiMl und die Tselieehoslnvakei
Alldeutsche Eroherungspolitik in der Maske des Befreiers

Der Sinn der Annexion Oesterreichs

durch das Dritte Reich , die am 12 .

�lärz mit dem Einmarsch der reichs -

deutschen Truppen vollzogen wurde ,
ist der Beginn der Verwirklichung ei¬

nes imperialistischen Programmes , das

auf eine völlige Veränderung der

� eltkarte in allen ihren Teilen abzielt .

Deutschland hat den Marsch nach den

rumänischen Oelfeldern und dem Per¬

sischen Golf wieder aufgenommen und

die erste Etappe auf ihm zurückgelegt .
Dieser sehr reale Prozess , der zur ge¬

waltsamen Unterwerfung eines klei -

nen selbständigen Landes führte , voll -

zug sich unter der Hülle einer Ideolo¬

ge , die ihren Wort - und Begriffsschatz
aus der Schatzkammer der Demokra¬

de holt . Nicht Herrschsucht und Er -

O' erungslust , so wird versichert , ba¬

den die deutschen Truppen nach

Desferreich geführt , sondern lediglich
das ideale Streben , einem unter¬

drückten deutschen Stamm seine Frei¬

heit und sein Selbslbcstimmungsrecht

wiederzugeben . Hitler hat nach seiner

eigenen Diktion die „ Menschenrechte "
der Oesterreicher wieder hergestellt .

Zum Unterschied von den österrei -

ehischen Deutschen , die in ihrer staat -

hchen Selbständigkeit ein rein deut -

Sches Staatsvolk darstellten , sind die

�' ' utschen der Tschcchoslovakei , die

Sogenannten Sudetendeutschen , eine

Minderheit in einem nichtdeutschen

S,aat . Das ist für sie zweifellos eine

Unbequemlichkeit , denn es ist viel an -

genehmer , in einem Lande zu siedeln ,
ln dem weit und breit nur eine Spra -
che , die eigene Muttersprache , gespro -
chen wird . Abgesehen aber von dieser

' ' " gemeinen Feststellung kann man of -
�n

aussprechen , dass keine nationale

' " iderheit in Europa weniger Grund

Beschwerden hat als die deutsche
' n der Tschechoslovakei . Damit soll

eineswegs gesagt sein , dass solche Be -

sOnverden nicht existierten oder dass
Sle nicht berechtigt seien oder dass ih -

' ,en nicht abgeholfen werden solle .

niso stärker darf man betonen , dass

eine nationale Minderheit in Europa
So

Wenig der Hilfe von aussen bedarf
�lc diese . Die Welt hätte an sich weit

ni0 " r Grund , sich um die Deutschen
ln Südtirol , die Juden in Deutschland ,

le Deutschen in Polen und um alle

änderen nationalen Minderheiten zu

" nmrnern , als um die Deutschen in
( Cr Tschechoslovakei .

Wenn trotzdem seit geraumer Zeit

' e deutsche Minderheit in der Tsche -

c" oslovakischen Republik ein interna -

" onales Problem geworden ist , so

" 0rnmt in dieser Talsache ein Erfolg
1 er nazistischen Verhüllungsstrategie
zum Ausdruck . Es ist gelungen , ein

�r<)hlem, dessen Lösung man den

%
. Wichen und den Tschechen in der

schechoslovakei ruhig überlassen

UrDe , zu einem Gegenstand der aus¬

wärtigen Politik zu machen , der es in

' rklichkeit gar nicht ist . Gegenstand

J
Cr

auswärtigen Politik ist das Stre -
) Cl1 des Dritten Reiches , die Tsche -

�
U) slovakei durch Drohung oder of -

eile Gewalt in seine Machtsphäre ein -

zaheziehen . Diesgs Streben ist im

ahmen der nazistisch - alldeutschen

_ achtpolitik konsequent , ja notwen -

' g- Die Frage ist , ob man ihm entge -
11kommen oder es bekämpfen soll ,

die Frage ist nicht , ob die gerechten

Forderungen der Deutschen erfüllt

worden sind oder nicht . Sie sollen er¬

füllt werden , selbstverständlich , aber

es wäre naiv anzunehmen , dass das

nazistisch - alldeutsche Machtstreben

dadurch von seinen Zielen auch nur

um Haaresbreite abgelenkt werden

könnte . Auch . durch die weitherzigste

Erfüllung berechtigter Forderungen

wird man an der Absicht des III . Rei¬

ches , sich die Tschechoslovakei zu un¬

terwerfen , nichts ändern , und ebenso

wenig wird man etwas daran ändern ,

dass Hitler seine Bedrohung der

Tschechoslovakei ethisch - idealistisch

mit einer angeblichen grausamen Un¬

terdrückung der Deutschen begründet .

Es gibt keine Eroberer , es gibt nur

Befreier . Wenn Hitler seine . Erobe -

rungsabsich . ten mit einer Befreiungs¬

ideologie umkleidet , folgt er bewähr¬

ten älteren Vorbildern . Diejenigen
aber , denen es ernstlich darum zu tun

ist , die Menschen als Einzelpersonen

sowohl wie in ihrer Zusammenfassung
als Nationen oder Klassen vor einer

entwürdigenden Knechtschaft zu be¬

wahren , werden einen Missbrauch ih¬

rer sittlichen Ideale zu Zwecken , die

ihnen geradewegs entgegengesetzt

sind , nicht dulden dürfen .

Der Nazismus ist daran , in einem

Gebiet , das zu den lebenswichtigen
Bestandteilen der Tschechoslovaki -

schcn Republik gehört und das von ei¬

ner tschechischen Regierung regiert

wird , seine Alleinherrschaft aufzurich¬

ten . Er verkündet ein Programm der

nationalen Autonomie . Es ist aber

klar , dass in einem Lande , das von der

Hcnleinbewegung beherrscht ist , eine

echte Selbstverwaltung nicht existie¬

ren kann . Jede Kritik würde unter¬

bunden jede Opposition unterdrückt ,

dem Volke würde jede Möglichkeit ,
sich in freier Entscheidung eine andere

Führung zu wählen , genommen wer¬

den .

Gregor Strasser , einer der bei der

Junischlächterei von 1934 ermordeten

Führer der Nationalsozialisten , prägte
einmal den Satz , es sei die Aufgabe

der Partei , „ die Demokratie mit den »

Mitteln der Demokratie zu vernich¬

ten " . Hierwrrd versucht , mit defFor

derung der Selbstverwaltung und ih

rer scheinbaren Verwirklichung ein

System aufzurichten , das jede Selbst¬

verwaltung radikal beseitigt .

Was diese angebliche Autonomie

für den Bestand der Tschechoslovaki -

schen Republik bedeutet , kann man in

Hitlers „ Mein Kampf " nachlesen . Aus

dem , was dort gesagt wird , ergibt sich ,

dass die Autonomie nur der Beginn

des Anschlusses an das Dritte Reich

sein könnte , dieser aber selbst wieder

nur der Beginn einer Unterwerfung
der ganzen Tschechoslovakei . Das sla -

vische Kernland , seiner natürlichen

Grenzen beraubt , ist dann bald ein

willenloses Objekt der alldeutschen

Herrschaft .

In einem humanen , demokratischen ,

auf Gewaltanwendung verzichtenden

Europa wäre das , Verhältnis zwischen

Deutschen und Tschechen in der

Tschechoslovakei ein ziemlich neben¬

sächliches und leicht zu lösendes Pro -

blem . Erst der gegenwärtige Zustand

Europas macht es wichtig und unlös¬

bar zugleich . Jetzt ist der Kampf zwi¬

schen Deutschen und Tschechen nur

ein Bestandteil einer weltgeschichtli¬

chen Auseinandersetzung , bei der zu -

pächst um die Existenz der Tschecho¬

slovakei , dann aber um die Neuvertei¬

lung der Erde gerungen wird .

Nicht weil sich die nationalen Ge¬

gensätze verschärft haben , ist die Lage

zwischen Deutschland und der Tsche¬

choslovakei gespannt , sondern gerade

umgekehrt : weil das nazistisch - all¬

deutsche Deutschland die Existenz ei¬

ner von ihm unabhängigen Tschecho¬

slovakei nicht ertragen kann , betreibt

es die Radikalisierung der deutschen

Minderheit in diesem Nachbarlande .

Es geht nicht um das Recht der Deut¬

schen in der Tschcchoslovakei , son¬

dern um die Macht des Dritten Reiches

in Mitteleuropa .

Wenn in diesem Augenblick eine be¬

sinnungslose Mehrheit der Sudeten¬

deutschen bereit ist , ihre staatsbür -

Die Zwischenfälle

Die Zwischenfälle werden wie die Minen
ins Meer der gedämpften Debatten getaucht .
Man mnss sich garnicht jeden Falls bedienen .
Man hat sie nur parat , wenn man sie braucht .

Wo eine Mine springt , da gibt es Tote .

Auf die kommt es heut in Europa nicht an .
Sie figurieren in der nächsten Note ,
und man er press t damit , so gut man kann .

Die Diktatoren können sich ' s erlauben ,
schon vorher zu wissen , wo ' s nächstes Mal knallt .
Die Andern sind verpflichtet , das zu glauben ,
was man veröffentlicht : den Sachverhalt .

Der Sachverhalt wird gut zurechtgebügelt .
Der Schwächste und Kleinste hat stets provoziert .
Der starke Gegner hat sich stets geziigelt
und nur ein Stück des Landes annektiert .

Ein jeder weiss genau : hier wird gelogen ,
und jedermann findet sich dankbar darein .

Noch sind wir selbst nicht in die Luft geflogen ,
noch sind die Zwischenfälle also klein .

Nur noch ein paar ganz kleine Zwischenfälle ,
was nachdem geschieht , ist kein Zwischenfall mehr .

Nur noch ein paar ganz kleine Zwischenfälle —

und alle Minen springen rings umher .

gerliche Freiheit fortzuwerfen und

sich zum Knecht einer despotischen
Gewalt zu erniedrigen , so darf man ihr

das berühmte Wort aus dem „ Contrat
social " J . J . Rousseaus entgegenhalten ,
dass niemand ein Recht hat , sich sel¬

ber in die Sklaverei zu verkaufen .

Noch weniger hat diese Mehrheit das

Recht , eine klarer blickende und sich

verzweifelt wehrende Minderheit , die

sozialistische Arbeiterschaft , in dieses

Schicksal mit hineinzureissen .

Eine objektive Untersuchung zeigt ,
dass im Augenblick nicht die geringste
Möglichkeit besteht , ein wirkliches

Selbstbestimmungsrechf der Sudeten¬

deutschen herzustellen . Kaum ge¬

währt , würde es dazu missbraucht

werden , das Recht auf Selbstbestim¬

mung völlig zu vernichten . Die Frei¬

heit , die die Sudetendeutschen als Bür¬

ger einer demokratischen Republik

geniessen , ist nicht vollkommen , sie

ist aber unvergleichlich grösser als die

Freiheit , die den Untertanen des Drit¬

ten Reichs geblieben ist , oder die den

Tschechen bleiben würde , wenn sie

das namenlose Unglück hätten , unter

die Herrschaft des Hakenkreuzes zu

geraten . In Wahrheit sind die Tsche¬

chen in weit höherem Masse von der

Unterdrückung bedroht als die Deut¬

schen — ausserhalb Deutschlands — in

irgend einem Teil der Welt .

Ein deutsches Volk , das sich nicht

unterdrücken lässt — weder von frem¬

den Siegern , noch von Diktatoren —

und das auch andere Völker nicht un¬

terdrückt , ein deutsches Volk , das die

Freiheit liebt und sie allen gönnt ,
könnte wobl berufen sein , im Süd¬

osten Europas und überall in der

Welt eine grosse und glückliche Rolle

zu spielen . Aber ein solches deutsches

Volk gibt es in dieser Zeit nicht . An

seiner Stelle erhebt sich eine dunkle

Macht , die in der Befriedigung ihrer

eigenen Ansprüche keine sittliche

Hemmungen kennt . Sie bedroht alle

Völker mit derselben Knechtschaft , in

die sie das eigene Volk geschlagen hat .

Wer ertrüge es , wenn diese Macht von

Freiheit spricht , wenn sie sich auf das

Selbstbestimmungsrecht der Völker

beruft !

Es gilt , den Frieden zu retten , ein

schweres Werk ! Sicher wird es nicht

dem gelingen , der sich durch die

ethisch - idealistischen Maskeraden

skruppelloser Gewaltpolitikcr täu¬

schen lässt .

SlaatsfeiiHlliclie Sterne

Rosenberg : und die Astrologie

Den Streicher gibt es bekanntlich gleich
in zwei Auflagen . Die eine — Sitz Nürn¬

berg — für den Vulgärgebrauch , die andere
— Sitz München — für die Nazi - Intelli¬

genz ( um einen Ausdruck zu gebrauchen ,
der eigentlich einen Widerspruch in sich
selbst darstellt . )

Diese zweite , ein bisschen salonfähig ge¬
machte , philosophisch parfümierte Strei¬

cher - Ausgabe hört auf den Namen Alfred

Rosenberg .
Rosenberg hat sich jetzt einen neuen

Gegner erkoren . Längere Zeit war er aus¬
schliesslich damit beschäftigt „ nachzuwei¬
sen " , dass das Christentum nichts weiter
ist als eine Mischung aus Bolschewismus
und Talmud , eine raffinierte Erfindung der
Kalunkischen Weisen von Zion , zwecks Be¬

kämpfung der lichten Arierrasse . Jetzt geht
er in seiner Zeitschrift , den „ Nationalsozia¬
listischen Monatsheften " , zu einer grossen
Attacke vor gegen die Astrologie .



Wie ? — wird man vielleicht fragen
ist plötzlich ein Strahl gewöhnlicher Men -

schenvernunft in das mythenumnebelte
Hirn des Rosenberg gedrungen ? Durchaus

nicht . Rosenberg wirft den Astrologen näm¬

lich nicht etwa vor , dass ihre „ Wissen¬
schaft " purer dummer Aberglaube bzw .

Schwindel ist , den eigentlich schon das

flüchtigste primitivste Nachdenken eines

heutigen Menschen als solchen erkennen

müsste , — nein , solche Argumente anzu

wenden muss sich Hitlers „ Kulturwahrer "
schon deswegen hüten , weil diese Argu¬
mente nicht nur die Astrologie , sondern

ebensosehr seinen eigenen „ Ariermythus "
aus dem Felde jagen . Was Rosenberg den

Sterndeutern verübelt , ist Tediglich dies :

dass sie das WelTgeschehen mehr von den

Himmelskörpern herleiten , als vom „ Blut "

und vom Führerwillen . Der geschäftstüch

tige Sternglaube macht dem Rassenglauben
und dem Führerwahn Konkurrenz . Und

deshalb — nur deshalb ! — müssen die

Astrologen , mit denen man bisher gut
Freund war , nun als staatsfeindlich ent¬

larvt werden .

Ein „ prominenter " Sternenpriester hat

neulich die Ursachen der „ nationalen Re¬

volution " wie folgt analysiert ;

„ Als schliesslich Uranus zum dritten
Male im Januar 1933 den neunzehnten
Grad des Zeichens Widder passierte , er¬

folgte der Umbruch in Deutschland
durch die nationalsozialistische Revolu¬
tion . Ausgelöst wurde dieses geschicht¬
liche Ereignis durch die Sonne , die am

Tage der Machtübernahme am Schnitt -

purikt 10 Grad Wassermann angekommen
war . "

Also nicht Hitler und der arische Blut¬

zauber hätten das deutsche Volk erlöst ,

sondern alles wäre dem Uranus , der Sonne

und dem Tierkreis zu danken ? Solche Leh¬

ren sind natürlich im höchsten Grade be¬

denklich , ja offen ketzerisch . Die „ Natio¬
nalsozialistischen Monatshefte " erheben

darum warnend ihre Stimme :

„ Damit wird also nicht weniger und
nicht mehr behauptet , als dass die
Machtübernahme am 30 . Januar 1933
durch den Führer lediglich deshalb er¬

folgen musste , weil das so in den Ster¬
nen geschrieben stand ! Das müssen wir
denn doch ein wenig näher untersuchen .
Zunächst sei festgestellt , dass die oben

gemachte astrologische Aussage nicht von

irgend einem beliebigen kleinen Stern¬
deuter stammt , sondern von einem Mann ,
der einen bedeutenden Ruf geniesst . . .
Das Gefühl der Würde und des Stolzes ,
der Selbstachtung und der eigenen Kraft
wehrt sich in uns mit aller Entschieden¬
heit dagegen , dass die nationalsozialisti¬
sche Revolution auf der Wirksamkeit der

Konstellationen beruhen soll . . . Die Be¬

freiung des deutsehen Volkes , der Vier¬

jahresplan und was sonst noch der Füh¬

rer unternimmt — alles wäre Ausfluss

jener orientalischen Sterndeuterei . Die
Sterndeuter haben sich neuerdings zu
dem Zugeständnis bequemt , dass zwar
auch das elterliche Erbgut eine gewisse
Rolle spiele , dass aber allein ausschlag¬
gehend die Einwirkung der Gestirne
bleibe . Mehr können sie allerdings beim
besten Willen nicht zugeben , denn die

Astrologie ist gar nicht imstande , nach
dem Horoskop einen Arier von einem
Indio zu unterscheiden . "

Des arischen Hitlerglaubens amtlich ge¬
eichter Hohepriester hat also nun den Her -

Freiheit der Forsehnng�
Rosenberg� und die entartete Teehnik - Aniinalphilosopliie

mit Zentralheizung

Goebbels überwacht die Propaganda , Ro -

- enberg die Wissenschaft . Hitler hält ihn

für einen Wissenschaftler , weil der halti¬

sche Mischling einen Rassen - Mythos ge¬
lichtet und „ die Weisen von Zion " neu

ierausgegeben hat . So etwas also gängelt
Jie deutsche Wissenschaft . Mitte Februar

sprach er bei einem . Festakt der Universi -
,ät Halle - Wittenberg über Freiheit der For -

; chung . Selhstverstädlich ist der National -
; ozialismus für diese Freiheit — es kommt
nir auf das Fach an . Laut „ Dresdener An -

: eiger " ( 16 . Februar ) sagte er :

„ Die nationalsozialistische Bewegung
könne nicht anerkennen , dass die Frei¬
heit des Forschers gleichsam eine libe -
ralistische Angelegenheit sei , vielmehr
sei sie die Folge eines vielhundertjähri¬
gen heroischen Kampfes des europäi¬
schen Forschergeistes . Deshalb lasse der
Nationalsozialismus allen kosmischen
Forschungen der Welt , allen Forschun¬
gen der Erdkunde , Physik und Chemie
freie Bahn . Der Unterschied mit der
scheinbar hier gleichlaufenden liberali -
stischen Anschauung bestünde aber dar¬
in , dass die nationalsozialistische Bewe¬
gung dort ein Bekenntnis aussprechen
müsse , wo der Mensch selbst beteiligt sei :
Das seien die Gebiete der Rassenkunde
und der Geschichte . "

Hier also hört „ der heroische Kampf des

europäischen Forschergeistes " endlich auf .

Mag er seine Freiheit an den Sternen aus¬
toben . Dagegen muss Rosenbergs Rassen

mythos gegen Gelehrte geschützt werden ,
die nicht dran glauben wollen . Sie müssen
an Oberlehrer Klagges neues Geschichts¬
lehrbuch gebunden werden .

„ Ist das etwa Unterdrückung der For¬
schung ? Nein ! Das ist das Fanal einer
neuen Freiheit , einer neuen Ideenstel -
lung . neuer Experimente , neuer Aufga -
ben . Wer das bestreitet , kämpft nicht für
die Freiheit der Forschung , sondern will
unsere Forschungsfreiheit unterdrücken . "

Im Grunde handele es sich darum ,
dass gewisse Mcnschengrupnen . die
durch bestimmte Lehren zur Macht ge¬
kommen seien , nunmehr ihre Machtposi¬
tion durch eine neue Forschung erschüt¬
tert sehen und alles tun , um sie zu unter¬
drücken .

Also : Wer an der wissenschaftlichen
Richtigkeit des Rosenbergschen Mylhos -
feuillefons zu zweifeln wagt , der „ will un¬
sere Forschungsfreiheit unterdrücken . . . "
Dagegen wehrt sich brauner Forschergeist
bis zur Kaltstellung obstinater Gelehrter ;
nun soll mal einer sagen , wir kämpften
nicht für Freiheit der Forschung .

Aber Dummheit hat immer Pech, - und so
ist denn die „ nationalsozialistische Wissen¬
schaft " allmählig mit den eigenen Vätern

in scharfen Konflikt gekommen . Einer da¬

von heisst Ludwig Klages , jener verrannte

deutsche Naturphilosoph , der in seinen
Werken den Geist , den Fortschritt , die
Technik bezichtigt . Vernichter des Lebens

zu sein , während Moral und Ethik für ihn

kategorische Vernichter der Vitalität sind .
\ us der Rassenmischung aber entstehen

. Sklavenmenschen " . . . Bei ihm hat Rosen¬

berg soviel abgeschrieben und abgeleitet ,
wie der Nationalsozialismus braucht , um
eine Weltanschauung vorzutäuschen : Na

turmystik , Rassenmystik , Anbetung des
starken Männchens , Kampf gegen die reine
Vernunft . Das genügt für die sozusagen
Philosophie des neuen Totalstaates , der im¬
merhin soviel „ Geist " zulassen muss , wir
seine Kriegstechnik und seine imperialisti¬
sche Propaganda braucht , plus dessen , was
für Bluff und Repräsentationszwecke uner -
' ässlich ist .

So aber hatten es sich die Klages und

seine Jünger nicht gedacht . Ihnen er¬
scheint jedwede Art Intellektualismus , jeg¬
liche Technisierung vom Uebel ; ihr Den
ken ist immerhin gradliniger und kulurkri -
tisch konsequenter . Ihr Pathos richtet sich

auch gegen intellektualistische Spekulation ,

gegen Gewinnsucht , Ehrsucht , Macht -
tüsternheit . Das Kokettieren der Nazis mit

einem Schein von Moralität , mit Variatio¬

nen des Herkömmlichen , mit technischen

Hochleistungen scheint ihnen schlimmere
Seelenverderbnis als die liberalislische und
das Gegenteil von revolutionär . Für die

Anbetung der Ersatz - Chemie , für Ausrot¬

tung der Walfische durch neudeutsche

Tranflotten , für motorisiertes Germanen¬

tum , für Animalphilosophie mit Zentralhei¬

zung und Eher - Aktien haben sie rechtens
nur ein Hohnlachen . Das hat auch auf die

Universitäten , die Hörsäle , die studentische

Opposition übergegriffen . Also muss Ro¬

schberg vor , um den technisierten Mythos
zu retten . Wieder geschah es in der Aula
zu Halle , zur Eröffnung des Sommerse -
mesters . Er wandte sich gegen „ schemati¬
sche Konstruktionen " , die dem nicht ent¬

sprächen , was er unter dem „ wirklichen
Leben " versteht , sprang dann auf Klages
Lebensphilosophie über und sagte laut
„ Berliner Tageblatt ( 27 . April ) :

„ Wir haben alle jene begrüsst , die sich

gegen einen von der Lebenswirklichkeit
losgelösten Intellektualismus richteten ;' im besonderen haben wir den Kampf von
Ludwig Klages gegen den zerstörenden
Einfluss einer entarteten Technik und
sein Eintreten für die Kraft der An¬
schauung als Ergebnis einer inneren Er¬
fahrung gern gewürdigt . "

Aber gewisse Abgrenzungen seien nötig

geworden . Zum Beispiel dürfe man „ die
Zustände , die man glaubt als für eine Rasse
oder für ein Volk charakteristisch zu fin¬

den , nicht als gleichgeartete Wesenszüge
einer anderen Rasse hinstellen . . . " Man
dürfe die Menschheit auch nicht einfach in
zwei Lager teilen : „ das sogenannte logo *
zentrische , in das Klages alle seine Gegner
einordnet , und das biozentrische , in das
er seine Gedanken einzureihen glaubt . . . "
Das führe zur Aufspaltung der Lebensge¬
schichte auch der deutschen Nation und
zur Weltuntergangsstimmung , wegen der
man schon einmal gegen einen völkischen

Philosophen ( Spengler ) habe vorgehen
müssen .

„ Mit Schärfe wandte sich der Reichs¬
leiter gegen die sektiererischen Schälet
von Klages , die mit Hilfe dieses zweitei¬
ligen Systems ungeheure Verwirrung an¬
richten . Mit einem einzigen Schnitt wer¬
de das germanische Abendland in eine
schwarze und weisse Hälfte zerteilt , wo¬
bei es den sektiererischen Adepten gaf
nicht darauf ankomme , Plafon , Galilei .
Luther und Kant zusammen mit Marx
und Lenin auf die schwarze Liste xn
stellen . "

Und wenn Hitlers Rassephilosophen z"

den Denkern zählten , gehörten auch sie

auf die Liste des logozentrischen Zerstö¬

rergeistes , denn Intelligenzbestie ist IntelH '

genzbestie , ob sie sich nun zu Kant , Sorel
oder Marx bekennt . Da Schadenfreude die

reinste Freude sein soll , wird man in den

Hörsälen der gebüttelten deutschen Wissen¬
schaft über diesen Kampf der Animalphilo -
sophen herzlich lachen , wobei die meisten
Lacher auf Klages Seite sein werden . Denn
die Rosenzwerge können nicht einmal wa¬

gen , zu definieren , was sie unter „ falschen
Intellektualismus " und unter „ entarteter
Technik " verstehen . Es gibt höchstens eint

entartete Technik : jene , die nur der Men¬

schenvernichtung dient . Die aber wird ge¬
rade vom Dritten Reiche ins Masslose aus¬

gebaut und ist diesem motorisierten

Zwangs - und Kriegsstaat eingestandener -
massen wichtiger als Butter .

Das gehört auch zur geistigen Situation
des erneuerten Deutschlands : links das

Wissen , der Geist , die freie Vernunft , rechts
die Animal - Orthodoxie — und dazwischen
der braune Dilettantismus , Mischlingswirt¬
schaft der Entgleisten und Halbgebildeten .
armselige Kostgänger und Fledderer sämt¬
licher erreichbaren Weltanschauungen .
mit Dreschflegeln um sich schlagend un�

über Unterdrückung ihrer „ Forschung '
klagend . . .

B. Br .

ren Astrologen einen deutlichen Wink mit

dem Zaunpfahl erteilt . Die ihrerseits wer¬

den sich eiligst um Reue und Besserung be¬

mühen müssen . Vielleicht gelingt es ihnen

doch noch , eine genügende Portion Blut

und Boden in ihre sowieso schon reichlich

gleichgeschalteten Planetenbahnen cinzube -

ziehen und die Rosenbergscbe Blutmystik

horoskopisch zu bestätTgen . Sobald sie zu¬

geben , dass die Sterne zwar mächtig , aber

letzten Endes doch dem Führer und seinem

„ elterlichen Erbgut " gehorsam unterstellt

sind , wird ja alles in bester Ordnung sein .
Das Blut oder die Gestirne ? Der Führer

bfa

oder die Sonne ? Das sind die „ weltan¬
schaulichen " und „ wissenschaftlichen _
Probleme , mit denen sich im Jahre 1938

die „ führende deutsche Kulturzeitschrift

beschäftigt , — in einem Land , das frühe1 "
einmal als das der Denker und Dichter ge' '
len durfte . . .

Eün Blatt « verweht vom

Winde

„ Ich ging im Walde So für mich hin ,

Und nichts zu suchen , Das war mein Sinn . "

Ebenso erging es mir , wie dem arglosen
Wanderer in dem herzinnigen Goethe - Ge¬

dicht mit der seltsam kontrastierenden ,
wie aus dem Anzeigenteil einer Zeitung

klingenden Titel : „ Gefunden " .

Freilich — es war nicht der Wald , in

dem ich so für mich hin ging — denn Wäl¬

der sind hierzulande — in Palästina —

noch eine überaus seltene Sache . Es gibt
zwar auf der Karte allerlei Wälder — den

Balfourwald etwa — aber das sind Zu¬

kunftswälder , deren Bäume vorerst nicht

Gefahr laufen , in den Himmel zu wachsen .

Ach , es sind junge schwache Baumkinder ,
die noch der zärtlich - verständigen Hand

des Pflanzers bedürfen .

Gut , gut : wenn auch nicht im Walde , so
doch im Angesicht der kargen steinigen
Hügel Judas , am Rande der hochgebauten
Stadt , ging ich für mich hin — und nichts
zu suchen , das war mein Sinn . Da lief mir

etwas über den Weg . Ein Stück bedrucktes

Papier . Ja , es sah tatsächlich aus . als liefe

es . Zu meinen Füssen blieb es liegen . Ich
hob es auf . . . es waren vier Seiten einer

Zeitung . Einen weiten Weg hatte dieses
wandelnde Stück Papier zurückgelegt , denn
zu seinen Häupten stand der Name einer
deutschen Stadt , einst nah und vertraut —

jetzt weltentfernt und grauenerregend .

Aber das Stück Zeitung , das mir der
Wind vor die Füsse geweht hatte , dieses

Windspiel des Zufalls schien keineswegs
grauenerregend . Es gab sich überaus ma¬
nierlich — es war eine Sonntagsbeilage .

Der gleichsam personifizierte Unernst also ,
ein Stückchen Gratis - und Beigabenlitera¬
tur wie es der redliche Bürger liebt .

Weiss der Teufel — und der muss es

wissen , denn bei näherem Hinsehen erwies

es sich , dass das Stück Unernst aus seiner

Küche stammte . — wie dieses Blatt dazu

kam , durch die Strassen Jerusalems wind¬

getrieben mir vor die Füsse zu laufen .
Vielleicht las ein übergetreuer Abonnent ,
ein Archibald Douglas heimatlicher Presse ,
es noch immer . Vielleicht aber hatte es der
Wind auch einem der missliebigen Reisen¬
den im Vorderen Orient , denen die Berliner
Devisenstelle nicht die allerkleinstc Schwie¬

rigkeit bereitet , aus der Manteltasche ge¬
rissen und es mir zu Füssen gelegt . Wer
kann das wissen .

Gleichviel , der Mann , der es verloren
oder weggeworfen hat , wird den Verlust
kaum beklagen . Er ist ein ernsthafter
Mensch und das Stück Papier ist eine Un

terhaltungsbeilage — sie passen also nicht
zueinander . Aber vielleicht passt du zu mir
— angewehter Fetzen . Wir haben immer¬
hin allerlei gemeinsam . Auch mich trieb
ler Wind in Traumfernen und morgen

' reibt er mich vielleicht schon wieder wei -
' er . Wer kann das wissen . Und schliesslich :
während sich andere Menschen mit Ernst¬
haftem beschäftigen , habe ich Verse und
Geschichten gelesen und selbst erfundenes
Zeug mit und ohne Regime auf reinliches

Papier — das ebensogut sinnvolleren Zwek -
ken hätte zugeführt werden können — ge¬
schrieben . Siehst du , du Blatt Papier , ich
bin selbst auch so eine Unterhaltungsbei¬
lage der Menschheit , im Grunde ebenso we¬

nig ernst genommen , wie du . Komm also
einmal her zu mir .

Das habe ich nun so keck , geradezu

forsch gesagt , und doch schlug mir das
Herz bis hinauf zum Halse , als ich das
Blatt in die Finger nahm . Ein Gefühl , Un¬
reines zu berühren und die Hand nach
Verbotenem auszustrecken , beschlich mich .
Seil ich das vergessene Land meiner Ver¬

treibung verlassen hatte , war mir keine

Zeitung von „ dort drüben " mehr vor Au¬

gen gekommen . Das heisst : ich hatte die

Begegnung vermieden . Wie ein enttäusch
ter Liebhaber seiner lasterhaften , lügneri¬
schen Geliebten von ehemals ausweicht , so
bin ich dir ausgewichen , du Blatt Papier ,
dir und deinen Millionenschwestern . Am

Zeilungsstand , im Cafe , beim Friseur — ich
wollte euch nicht mehr sehen , euch artei¬

gen Entartete .

Und nun bist du zu mir gekommen .
Gleichsam zu Fuss . Du hast mir am Wege
aufgelauert und dich mir zu Füssen gewor¬
fen — als hätte dich die Reue getrieben .
Du hättest ja allen Grund dazu , denn ich
war ein treuer Liebhaber . Mit Versen und
Geschichten und Artikeln bin ich oft zu
dir gekommen — du Unterhaltungsblatt —

vergnügt lagen wir am Sonntagmorgen zu¬
sammen im Bett ( und wussten nichts von
Rassenschande ) : ich war dein , du warst
mein — und jetzt führt uns der Wind oder
der Zufall oder ein schlechtes Gewissen in
der Residenzstadt der hebräischen Bibel¬
könige zueinander .

Wie du dich verändert hast . Du bist
nicht schöner geworden . Aber , wirst du ein¬
wenden , auch du . mein Freund , blühst
nicht unter der Zionssonne deiner Urväter .
Lassen wir das . Es geht hier nicht um
Schönheit . Reden wir lieber von Wahr¬
haftigkeit . Und siehst du — du Unterhal¬

tungsblatt , verweht vom Wind — jetzt ist
das Schämen bei dir . Früher warst du doch

der anständige Teil der Zeitung . Wenn alle

logen — du bliebest wahr . Du gabst j8
schon von überschriftswegen zu , erfunde "
und erdichtet zu sein . Das war dein gutes
Recht . Aber jetzt , aber heute : du bist kein

Unterhaltungsblatt mehr , sondern ein Un¬

terschlagungsblatt . Weh dem , der hier eine
Geschichte erzählen wollte vom Menschen
unserer Zeit , von seinem Hunger , von der

Einsamkeit , die ihn mitten im uniformier¬
ten Gewühl der „ Volksgemeinschaft " wie
eine fauchende Wildkatze anspringt , wehe
dem sogar , der arglos nur unterhalten
wollte — ohne alle Nebenabsicht . Er würde

„ geschult " werden , bis ihm Hören und Se¬
hen verginge . Denn das gerade ist ja eurer

Schulungen Zweck : dem Menschen das Hö¬
ren und das Sehen auszutreiben . Was gehört
und gesehen wird , das bestimmen heute

grimmige Schulmeister , die Arrest auf Le¬
bensdauer verhängen oder den Schüler , der
es wagt zu sehen oder zu hören , einfacb
über den Haufen schiessen . Und das ge¬
schieht ihm recht : er stand über dem Hau¬
fen — also werde er über den Haufen Se' '
schössen . Diejenigen , welche das besorgen -
sind lobenswert .

So steht ' s in grossen gotischen Lettern in

einem Gedicht dieses Unferhaltungsblattes
vom 25 . März 1938 zu lesen .

Lache ,

segne das Schwert und den Schlag .
Und damit ja niemand , der sich unter¬

halten wollte , im Unklaren bleibt , fährt der
Dichter H. O. Münsterer einzige Zeilen spa¬
ter fort : „ Gnade gibt es wohl keine " . Trös ' e
sich keiner an dem tröstlichen „ wohl " . E5

hat keine andere als metrische Bedeutung -
Auf deutsch müsste diese Zeile dieses deut¬
schen Dichters lauten : „ Es gibt kein�
Gnade " . So , das ist schon besser . Das ver¬
steht man . Wenns „ wohl " auch nicht gan '
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Katholiken unter Tortur
« Schwöre bei der Hure von Kounersrenth »

Eine gut bürgerliche Zeitung in Paris ,
Paris -Midi, bringt den Bericht eines ehema -
' ' 8en Sekretärs der Katholischen Jugend -
Verbände über die Torturen , denen er und
seine Mitgefangenen in einem rheinischen

Konzentrationslager ausgesetzt waren oder
sind . Auspeitschungen nach schwerer

Tagesarbeit ; barfuss über Dielen gehen , aus
aenen spitze Nägel Tferausragen ; das und
anderes so oft und so lange , bis die mei¬
sten erschöpft zusammenbrechen , viele den
Tod finden ; die Hitler - Herrlichkeit in
Reinkultur . Der Bericht ist von anderen
" ' altern ' übernommen fworden ; in Kom¬

mentaren wird darauf hingewiesen , dass
diese Peinigungen verübt werden an gläu -

' gen Katholiken , fernab von „ Marxismus "
Ilnd „ Bolschewismus " oder was sonst noch
lrn Britten Reich so verpönt ist . Das fran¬

zösische Leserpublikum ist erstaunt . Also
" ' e Katholiken auch ? Man weiss , dass sie
verfolgt werden , aber dass sie unter dem

vstialismus des herrschenden Abhubs
( >enso zu leiden haben wie die Marxi -

. vn, das kommt vielen befremdlich vor .
an klärt sie am besten mit dem Fall
chweyer und Gerlich auf .

Verlieh ? Ein Mann mit seltsamen Wand -
dngen . Im Kriege war er Hyperpatriol am

'
nnreibtisch der „ Münchener Neuesten

Später wurde er deren• achrichten
■lefredakleur . Er war ein Freund des ehe -

gon bayerischen Ministerpräsidenten
" nd Generalstaatskommissars„ - späteren

■ihr . Ein ausgemachter Sozialistenfresser .

soK Katholikenfeind nach dem Ge -
nmack der „ Kulturkampf - Zeit .

r
ann kam die Sensation von Konners -

de i
' TerBcB dachte , das sei eine Mache

y
r Katholischen Kirche , aus der politische

V . V6" 6 für Zentrum und bayerische
Kspartei herausspringen sollten . Er be -

t,8' -0' 1 an unf ' Stelle , um den

i - hwindel " zu entlarven . Dorf sah und

p | e er erstaunliche Dinge . Er sah mehrere

jj ' Rags die Wundmale . Er überzeugte

Sßr
f ' ass Therese Neumann in Gegenwart

irr . f ündiger Theologen aramäisch rade -

a
' c

,eri konnte . Er war dabei , als sie einem

t, �' Kanischen Priester über Erlebnisse

thi ' . e' e ' dieser gehabt , aber mit nie¬
mand
stun
«8

besprochen hatte . Das alles sind Lei -
gon , die andere als Therese auch fer -

1) gobraeht haben . Um sie zu erklären ,

Wn!' 0' 1' man Keine Ueberweltsmystik , man

lrie
I11' ails i " den Begriffen , die Psychia -

fii ,lnd Parapsychologie dafür zur Ver¬

lieh ? Eaben . Gerlich verstand davon

crj , s- Für ihn war , was er an Therese

Pur -l0' Wunder und Jenseits - Bekundung .

be j ' �a' -Stimmung überkam ihn . „ Der Glau -

fr0ne ' die Taube schwebt , des Heilands

ein ll.,.l0r Boto - " Er kehrte heim und schrieb

Vni. . �Kes Buch über die Konnersreuther

Dgjgänge. A] s Bewunderer , als Anbeter .

fre� , ' beist war gläubig , der kirchcn
her

fewo - j
Protestant war bigotter Katholik> de

�en .
reS(|0ri Chauvinismus verabschiedete er

"•ück5' Je mehr er es tat , desto schroffer
Ie or vom Nationalsozialismus ab . Um

1930 herum gründete er eine Wochenschrift

eigens zur Bekämpfung des Hitlerismus .

Die Skandalosa der Umgebung Hitlers , be¬

sonders die Röhmereien , wurden gnaden¬
los entlarvt . Gerlich war für die Nazis der

Feind Nr . 1. Als Bayern auch vor dem Drit¬

ten Reich kapitulierte , wurde Gerlich nach

Dachau geschafft .
Er kam dort hin mit dem ehemaligen

Innenminister Franz Schweyer . Auf den

hatten es die Nazis ebenso abgesehen .

Schweyer war der Minister , dem Hitler

ehrenwörtlich versprochen hatte , Putsch¬

versuche zu unterlassen . Als es doch dazu

kam , musste der vertrauensselige Minister

abdanken . Er schrieb eine Broschüre über

Geheimverbände alfer und neuer Zeit und

den Nazis widmete er aus lange verschwie¬

gener Privalkenntnis ein besonders bissi¬

ges Kapitel . Eine Stelle darin heisst : „ Hit¬

ler ist das ehrloseste Subjekt , das mir je
unter die Augen gekommen ist . "

Auf Männer mit dieser politischen Ver¬

gangenheit wurden perverse Subjekte wie

Graf Dali arm i losgelassen . In Dachau hatte

dieser Bursche , über den auch das Braun¬

buch einige Auskunft erteilt , kurze Zeit al¬

les zu sagen . Bei einem Appell der Gefan¬

genen rief er Schweyer und Gerlich vor .

Er hielt Schweyer die Broschüre über die

Gehoimverbände hin und fragte , ob er auch

jetzt noch diese „ Sauereien " zu „ behaupten

wage " . Der Gefangene , damals 72 Jahre alt ,
antwortete nicht . Ein Tritt , eine Ohrfeige .
Mehrere SA . - Leute lockerten den Gummi¬

knüppel . Dallarmi wiederholte seine Fra¬

ge . Als wiederum keine Antwort erfolgte ,
schrie er die Wachmannschaft an ;

„ Nehmt ihn herein und frischt ihn ein

bisschen auf . Pumpt ihn dann ein bisschen

auf . Der Kerl muss erst wieder sprechen
lernen . "

Damit waren zwei Torturen verhängt , die

Dallarmi gern anbefahl . Man steckte dem

Gefangenen den Kopf in eine Wassersehüs -

sel , bis Erstickungsgefahr eintraf . Dann

trieb man ihm einen Wasserschlauch in den

After und pumpte auf : manchmal bis die

Därme platzten . Schweyer wurde ohn¬

mächtig . Die Folterknechte liessen ab . Nach

mehreren Stunden kam er erst wieder

zur Vollbesinnung .
Inzwischen hatte Dalarmi Gerlich vortre¬

ten lassen .

„ Du schwärmst für die Therese Neu¬

mann , nicht wahr ? "

„ Sic ist eine Gnadenbringerin . Ich habe

das Glück gehabt . . . "

„ Mit ihr zu schlafen . Du Kruzitürken -

schwein , weiss schon , wissen alles . Und
was hast Du von uns gesagt , wie hast Du

unseren Führer genannt ? "
Gerlich sah einen Stoss von Exemplaren

seiner ehemaligen Wochenschrift „ Katho¬
lische Rundschau " in der Hand Dallarmis .

Der wurde zornig , weil er nicht rasch ge¬
nug Antwort bekam .

„ Einen hergelaufenen Schlawiner hast Du
ihn genannt , Sch . . . - Kerl miserabler !
Einen Schla — wi — ner ! " Er fasste die

Zeitungsexemulare in beFde Hände und

schlug wie besessen auf Gerlich los . Als

er sich ein wenig beruhigt hatte , ging das

Fragen weiter .

„ Was hast Du vom Hauptmann Röhm ge¬
sudelt ? "

Röhm war damals noch grosse Nummer
in der Partei . Gerlich bekam das durch
eine zweite Lektion zu spüren ; SA . - Leute
halfen mit einem Gummiknüppel nach . Die

Gefangenen konnten ihre Empörung nicht
mehr bemeistern . Einer schrie : „ Henkers¬
hunde . " Ein zweiter „ Zigeunerlumpen " .
Knurren und Murren und Aufschreie da
und dort liessen Bereitschaft zur Revolte
erkennen . Wachmannschaften eilten her¬

bei , darunter Posten unter Gewehr . Dallar¬
mi bekam wieder Mut .

„ Noch einmal so etwas , und ich lasse
Euch alle erschiessen . "

Dann wandte er sich wieder Gerlich zu .

„ Knie nieder ! " schrie er . Gerlich machte
Anstalten und bekam es nicht fertig . SA. -
Leute drückten ihn herunter .

„ Hebe die rechte Hand und schwöre bei
der Hure von Konnersreuth , dass alles er¬
stunken und erlogen ist , was Du über uns
und unseren Führer geschrieben hast ! "

„ Das tue ich nicht . "
Er sprang auf , es brach in ihm los :

„ Ich bin zu sterben bereit , aber nicht
mit Verleumdungen und feigen Lügen auf
den Lippen . "

Dallarmi Hess die Gefangenen wegtre¬
ten . Gerlich Hess er abführen .

„ Frischt ihn auf ; pumpt ihn auf ! Der
Schuft soll noch reden lernen , wie wir
wollen . "

Am nächsten Tag wurden zwei Jammer¬
gestalten ins Büro des Kommandanten -
Stellvertreters Dallarmi geführt : Gerlich
und Schweyer .

Von Schweyer wollte Dallarmi wissen ,
mit welchem Recht er in seiner Broschüre

behauptet habe , Hitler hätte von allen Geld

genommen , von Franzosen , von Juden , von
amerikanischen Zeitungsmagnaten .
Schweyer wies auf Angaben ausländischer

Journalisten und auf die Uebereinstimmung
dieser Angaben bei völliger Unabhängig¬
keit der Information hin . Das schien den

Kommandanten etwas milder zu stimmen ;
er wurde wenigstens nachdenklich .

„ Herr Minister , machen Sie Frieden mit

uns . Sie können es . Ich werde die Gefan¬

genen antreten lassen . Bekennen Sie , dass

Sie uns . und den Führer verleumdet haben . "

Schweyer besann sich nicht einen Au¬

genblick .
„ Nein . Ich stehe zu meinem Wort . Und

ich stehe zu meinem Urteil : „ Hitler ist das

ehr . . . "
Er wurde buchstäblich von Faust zu

Faust weitergegeben . Fusstritte schleuder¬
ten ihn zu Boden , man trat auf ihm herum .

Schweyer muss der Meinung gewesen sein ,
dass sein Tod bschlossen sei . Er verlangte
einen Geistlichen .

„ Beicht uns , Du Schwein , was Du ange¬
richtet hast " schrie ihm Dallarmi zu .

Er flog in den Bunker . Was man mit ihm

weitergemacht hat , ist nicht bekannt ge¬
worden . Aller Wahrscheinlichkeit ist er da

ermordet worden .
Gerlich wurde erst am nächsten Tag ver¬

hört . Ebenfalls im Büro des Kommandan¬

ten . Von ihm wollte Dallarmi wissen , wo¬
her er die Nachrichten über das Privatle¬
ben der Führer habe . Darauf konnte Ger¬
lich tatsächlich nur antworten , das habe
ihm Xaver , das Joseph gesagt ; mit Vaters¬

namen kannte er keinen Gewährsmann . Der
Kommandant bekam einen Wutanfall .

„ Du wirst schon die Sprache finden .
Und auch das wirst Du uns noch sagen ,
wieviel Du vooi | den Pfaffen bekommen

hast , um für die Konnersreuther Hur Pro¬

paganda zu machen . "
Man behandelte ihn dann banal im Stil

des Dachauer Konzentrationslagers . Prügel ,
Auffrischung mit Untertauchen im Wasch¬

kübel , Aufpumpen . Gegen Weihnachten

glaubte man ihn kirre bekommen zu haben .
Er kam heraus . Halb blind , halb taub . Er
kam wieder herein . Man hatte ihn doch
nicht kirre bekommen ; er erzählte , was er
und Schweyer gelitten hatten . Am 30 . Juni
1934 ist er in Dachau erschossen worden .

Bruno ALTMANN .

CJandhi Hitler

Der Major der anglo - indischen Armee

F. Yeats Brown hat jüngst Adolf Hitler be¬

sucht . Die Tür zum Führer wurde ihm

geöffnet , weil er eine begeisterte Schwär¬

merei über den Diktator des Dritten Rei¬

ches publiziert hatte . Nach der persönli¬
chen Bekanntschaft ist seine Begeisterung

grenzenlos geworden . In einem Aufsatz im

„ Observer " gesteht er , dass er , von Law -

venc abgesehen , nur einen Menschen in

der Welt angetroffen habe , von dessen in¬

nerer und äusserer Reinheit er gleicher -

massen gepackt worden sei wie von Adolf

Hitler , nämlich Mahatma Gandhi . Dann

aber sagt Major Brown :

„ In seiner , des Führers Stimme offen¬

bart sich eine Begeisterung die eksta¬
tisch ist ; er ist wie von einer höheren
Macht ergriffen . Es war so , als ob sich

vor unseren Augen ein Wunder vollzog .
Eine geheimnisvolle Glaubenskraft , eine
mehr als weibliche Intuition sind bei ihm

mit starker männlicher Willenskraft und
kühler Berechnung zu einer Einheit ver¬

schmolzen . „ Ich habe die Sicherheit ei¬
nes Schlafwandlers, " sagte er bei der
Wiederbesetzung des Rheinlandes , als die
Hälfte seiner Generäle eine französische
Invasion erwartete . "

Schlafwandlerisch hat sich Hitler nach
Brown auch mit den richtigen Nebenfüh¬
rern umgeben . Göring hat „ einen guten
Kopf " . Was für männliche Gestallen , Frick ,
Ley ( ! ) , Neurath , Ribbentrop und Hess
„ mit seinem starken Kinn und den tief¬
liegenden Augen ! "

Einige haben sich , so bemerkt Major
Brown endlich zögernd , freilich als „ Nie¬
ten " erwiesen : Röhm , Heines und all die
andern vom 30 . Juni 1934 , die der Führer
ebenso schlafwandlerisch wie intuitiv ent¬
fernen Hess , wie er sie schlafwandlerisch
berufen hatte .

Major F. Yeats Brown hat schon recht :
Adolf Hitler hat in seiner inneren und äus¬
seren Reinheit eine geradezu hinreissende
Aehnlichkeit mit Gandhi , dem Märtyrer
der Gewaltlosigkeit .
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�' or ntcr�a ' tsam ist - �Ian weiss wenigstens ,
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läsf u du Untorhaltungsblatt . Du
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' ' ' Ie sind grenzenlos langweilig gewor -

So
ein ,i,7n. Spazierengehen haben wir uns

• miteinander unterhalten . Kaum

" ätw meines Weges acht gehabt . Vor

\ vif
1 allen Jerusalemer Bethaus nehmen

t ' en ineinander Abschied . Drinnen wie -

henii cEe Juden - Grosspapas im Gebet .

llöfj " nmer ist Gottesdienst in Jerusalem .
der eine auf , fängt der andere an .

' ' nje? , ' asst wehen die Winde " beten die

' äjj. " 9rossPapas . Und ich sage : Amen . ER

Megp r[' e Winde wehen , die die Lüge übers
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rijURner- Denn Gnade gibt es — gäbe es
hi v

' • • • die Winde hätten nichts mehr

Vii rxvehen , als Aschenrest und Totenge -
Tonny Brook .

Karcheinander
Wiener Stosseufzer .

Siij�nschluss haben wir wohl , aber wi
falsch verbunden ! "

Strassengesprüch .

„ Warum quält und misshandelt Ihr ei¬

gentlich die Juden ? "

„ Das wissen Sie nicht ? — Alle Juden

sind unsere Todfeinde und hassen uns mit

infernalischem Hass . "

„ Warum in aller Welt hassen die Juden

Euch denn so fürchterlich ? "

„ Nun , wo wir sie doch quälen und miss¬

handeln . . . ! "

Gespräch im Brenner - Express .

„ Langsamer fahren ! "

„ Aber wir haben doch kaum noch 30 Ki¬

lometer Stundengeschwindigkeit . "
„ Ganz gleich : langsamer ! — Der Führer

will es so . Er fürchtet Achsenbruch . "

Avanciert .

Zu Beginn des spanischen Bürgerkrieges
verlangte eine Gruppe doktrinäre Anarchi¬

sten Anerkennung ihres Grundsatzes , wo¬

nach jede Dorf - und Stadtmiliz ausschliess¬

lich zur Verteidigung der eigenen Ortschaft

verpflichtet sei , im Falle sie angegriffen
würde . Die Ereignisse gingen schnell über

diese Weltfremden hinweg .
Inzwischen sollen sie nach einem Ge¬

rücht wieder aufgetaucht sein . Das engli¬
sche Foreign Office hat sie als Sachver¬

ständige angestellt , um einen Plan zur Ver¬

teidigung angegriffener europäischer Staa¬

ten auszuarbeiten .

Ernährungsmaximen .

„ Fort mit Rinderkäse ! Esst Käserinde ! "

„ Spülwasser ist gesund ! " '

Adolf L: „ Ich wünsche , dass jeder Deut¬

sche am Sonntag seinen Walfisch im Topf
hat . "

Mucki .

Hie CJifljjfas - fiJeptPiid
Die nationalsozialistische Presse entfaltet

einen neuen Werbefeldzug zur Popularisie¬

rung der Giftgasbomben . Auch die Frauen¬

beilagen werden in den Dienst der guten
Sache gestellt . Neben Ratschlägen , wie man

Gelatine in der Küche verwendet , wieviel

Taschengeld man Gerda geben soll , welche

Textilien die Frauen besonders Heben ,

macht eine gewisse Gertrud Biermann in

illustrierten Versen den deutschen Frauen

die verschiedenen Arten der Giftgase klar .

Zunächst stellt sie zutreffend fest , dass

Bomben „ nicht Kavaliere " seien und vor

Frauen nicht haltmachten :

„ Merken musst du folgend — : Dass

Bomben bringen Schwebstoff , Gas . "

Aber dieses Gas , merke es dir , deutsche

Frau und Mutler , hat verschiedene Farben¬

namen und unterschiedliche Wirkungen :

„ Sollt dich Weisskreuz gar verdriessen ,

musst du deine Aeuglein schliessen .
Atme flach und weine sehr !
Natron hilft auch hinterher .
Essen kannst TTü später alles ,
Hast du was und nicht bloss Dalles . "

Aber Weisskreuz ist ein sanftes Kraut

gegen das Blaukreuz . Dieses reizt den Ma¬

gen , und wenn einem schlecht werde , dann :

„ gurgle , füll mit Milch den Wanst !
Bis du dich erbrechen kannst !
Doch vor Grünkreuzgasgefahren
Mos der Himmel dich bewahren !
Willst bei dem du nicht von hinnen ,
sondern hier noch Zeit gewinnen —

sei dir Ruhen erste Pflicht . "

Gertrud Biermann ist bei der Vielseitig¬

keit der Giftgase , mit ihrem Gedicht bei

weitem noch nicht zu Ende . Immer neue

Gase lässt sie um ihre Versfüsse schweben ,
bis sie zuletzt bei dem „ verflixten Gelb¬
kreuz " anlangt :

„ Augen , Magen , Rachen , Lungen —
Zwingst du ' s nicht , hat ' s dich bezwungen .
Durch die Kleider dringt es auch —
Und verschandelt deinen Bauch .
Die Garderobe drum gelüftet !
Besser ohne , als vergiftet ! "

Zum Schluss gibt Gertrud praktische
Hausmütterchcn - Vorschläge , damit die Fol¬

gen nicht zu schlimm würden . Denn sonst
„ könnts bald aus sein auf der Erden . "

Wir empfehlen diese Gertrud der deut¬
schen Chemie . Aus ihr lässt sich der wirk¬
samste Giftstoff fabrizieren , der die ganze
Welt in Angst und Schrecken versetzen
kann .

IVeudeutsclie H . rinne

Das Dritte Reich sucht nach Hymnen -
diehtern . Einer von ihnen hat vor kurzem

einen Preis erhalten , weil er durch die fol¬

genden Verse den sozialen Inhalt des Drit¬

ten Reiches in beispielhafter Weise ver¬
sinnbildlichte :

„ Da geht der Bauer neben seinem Knechte ,
Der Werkdirektor neben seinem Arbeits¬

mann .

Der Oberpräsident bei dem geringsten
Schreiber .

Und jeder sieht den andern nun als Bru¬
der an !

Nun ist der Tag der Gleichheit wirklich da !

Nun ist ein jeder wirklich mit dem Herz
dabei ! "

Warum sind die Pioniere des Dritten

Reiches solch erbitterte Gegner der Ideen

der Französischen Revolution ?



ilrbeit�tag ' ohne Emle
Xeue VorscliriUen über die APbeitsxeit

Das Gesetz zur Ordnung der nationalen

Arbeit vom 20 . Januar 1934 ist durch eine

Reihe von Verordnungen zu seiner Durch¬

führung ergänzt worden . Die vierte Ver¬

ordnung v. 9. April 1934 hat u. a. die frü¬

heren Arbeitszeitgeselze in ihrem Kern aus¬

gehöhlt . Der Reichsarbeitsminister wurde

in dieser Verordnung ermächtigt , unter

Vornahme weiterer Aenderungen selbst¬

herrlich eine „ Neufassung " der Verord¬

nung herauszubringen . Nun hat der einstige

Stahlhelmer Seldte vier Jahre später eine

Verordnung der Ordnung der Arbeitszeit

vom 30 . April 1938 herausgebracht ( RGBl .

Nr . 70 - 1938 ) . Inzwischen haben die Nazis

durch eine radikale Praxis mit ihrem pa¬
tentierten System des Leistungslohnes

längst alle Grenzen einer menschenwürdi¬

gen Arbeitszeit niedergerissen . Um den

Lohnabbau auch nur einigermassen auszu¬

gleichen , sind die Arbeiter gezwungen

worden , 10 und 12 Stunden täglich zu

schuften . Ausserdem hat der mit Aemter -

inflation belastete Generalfeldmarschall Gö -

ring durch seinen Arbeitseinsatz für die

Kriegswirtschaft alle Gesetze gesprengt . Es

ist also eigentlich ziemlich belanglos , was

die neue Arbeitszeitordnung beinhaltet ,

aber Ordnung muss sein . Die Welt soll ne¬

ben anderen Wirtschaftswundern auch Ge¬

legenheit bekommen , die neueste Arbeits¬

zeitordnung zu bestaunen .

Aus der früheren Gesetzgebung v. 14 .

April 1927 haben die Erneuerer einen

Satz beibehalten , ohne dass sich das ge¬

duldige Papier gesträubt hätte : „ Die regel¬

mässige werktätige Arbeitszeit darf die

Dauer von acht Stunden nicht überschrei¬

ten . " Dass es diese regelmässige Arbeitszeit

im Dritten Reich nicht gibt , wird durch

die zur Regel gemachten Ausnahmen er¬

reicht .
Zunächst wird für ausfallende Arbeits¬

zeit eine andere Verteilung an den einzel¬

nen Werktagen vorgesehen . Der Ausfall

durch Betriebsfeiern , Volksfeste , öffentliche

Veranstaltungen usw . wird durch Verlän¬

gerung der täglichen Arbeitszeit an ande¬

ren Tagen bis zehn , mit Genehmigung des

Gewerbeinspektors auch über zehn Stun¬

den ausgeglichen . Bei Arbeiten zur Reini¬

gung und solche , die während des regel

mässigen Betriebs nicht ohne Störung
durchzuführen sind , Aufräumungsarbeit in

Ladengeschäften usw . bestimmt die neue

Arbeitsordnung ebenfalls zehn Stunden .

Falls diese Vor - und Abschlussarbeiten

nicht ohne Zuziehung fremder Arbeits¬

kräfte durchführbar erscheinen , können

auch die zehn Stunden überschritten wer¬

den .
An dreissig Tagen im Jahr ist ohne be

sonderen Grund ebenfalls der Zehnstunden

tag Gesetz . Die sogenannte „ regelmässige "

achtstündige Arbeitszeit kann ferner durch

die Tarifordnung generell auf zehn Stun¬

den verlängert werden . Wenn die Arbeit

regelmässig mit Arbeitsbereitschaft ver¬

bunden ist , kann die Arbeitszeit über zehn

Stunden verlängert werden . Auch bei Ar¬

beitsbereitschaft kann die Gewerbeauf¬

sicht die auf zehn Stunden verlängerte Ar¬

beitszeit wiederum verlängern , wobei der

Wohltätigkeit keine Schranken gesetzt sind .

Der Unternehmer hat also eine reiche Aus¬

wahl von Möglichkeiten , um den regelmäs¬

sigen Achtstundentag zur Ausnahme zu

machen .
Die Apostel der deutschen Volksgesund¬

heit lassen die Rücksicht auf die primitiv¬
sten sozialen Bedürfnisse selbst dort fal¬

len , wo es sich um Schwerarbeit handelt ,
die mit ständigen Gefahren für Leben und

Gesundheit verbunden ist . Für diese Be¬

rufe , insbesondere Bergarbeiter unter Ta¬

ge , ist die Ueberschreitung der auf dem

Papier stehenden Normalarbeitszeit zuläs¬

sig , wenn Gründe des „ Gemeinwohls " vor¬

liegen . Und wann läge in einer permanen
ten Kriegswirtschaft dieser Grund nicht

vor ? Auch ohne „ Gemeinwohl " können

diese Arbeiter , die bei Einwirkung von

Hitzen , giftigen Stoffen tätig oder der Ge¬

fährdung durch Sprengstoffe ausgesetzt
sind , zur verlängerten Arbeitszeit gezwun¬

gen werden , wenn sich die Verlängerung

„ in langjähriger Uebung als unbedenklich

erwiesen hat . " Aber auch ganz allgemein
kann der Arbeitsminister für Beschäftigun¬

gen , die mit besonderen Gefahren für Leben

und Gesundheit verbunden sind , eine von

der Arbeitszeitordnung unabhängige Dauer

der täglichen Arbeitszeit verfügen . Was

kann der Reichsarbeifsminister eigentlich
nicht , wenn es sich um Ausbeutung der

schaffenden Menschen handelt ?

Im Bergbau untertage ist für Betriebs

punkte mit einer Wärme über 28 Grad Gel

sius durch die Bergbehörde eine kürzere

Arbeitszeit anzuordnen . Selbst in diesem

Fall ist keine gesetzliche Höchstarbeitszeit

vorgesehen .
Eine Schlussbestimmung der Arbeits¬

zeitordnung besagt zur Sicherung des Zehn -

und Zwölfstundentags ausdrücklich :

Der Reichsarbeitsminister kann über

die in der A- 0 vorgesehenen Ausnah¬

men hinaus weitergehende Ausnahmen

zulassen , wenn sie im ,, öffentlichen In¬

teresse " nötig werden .

Auch die Bäckereiverordnung wird wei¬

ter verschärft . Es ist dem Unternehmer an -

heim gegeben , die Beschäftigung an Sonn¬

tagen auf die Wochenarbeitszeit anzurech¬

nen . Er hat es also in der Hand , durch ent¬

sprechende Disposition in der Woche ein

Mehr an verfügbarer Arbeitszeit auf den

Sonntag zu verlegen und damit Aushilfs¬

kräfte einzusparen . Vom Nachtbackverbot

ist selbstverständlich keine Rede mehr .

Die neue Verordnung ist verbunden mit

einem besonderen Jugendschutz . Auch hier

wird einleitend der Achtstundentag prokla
miert . Im nächsten Absatz aber heisst es

schon , dass bei Arbeiten , die einen unun

terbrochenen Fortgang erfordern , auch bei

Jugendlichen über sechzehn Jahren die

Zweiundfünf zigstundenwoche zulässig ist .

Es folgen auch in diesem Abschnitt die Aus¬

nahmen bei Vor - und Abschlussarbeiten .

Mit Zustimmung der Gewerbeaufsicht kann

auch für die Jugendlichen über 16 Jahre

die tägliche zehnstündige , die wöchentli

che vierundfünfzigstündige Arbeitszeit ver

fügt werden , wenn Arbeitsbereitschaft vor¬

liegt und aus diesem Grunde für die er

wachsenen Arbeiter bereits die Verlänge¬

rung angeordnet ist — das nennt sich Ju -

gendschutz . Der Zehnstundentag ist vom

Gewerbeinspekior auch anzuordnen , wenn

zur Ausbildung der Jugendlichen diese

Mehrarbeit erforderlich ist " . Diese Ausnah¬

me fällt unter die dringenden Gründe des

Gemeinwohls " .

Soweit die Jugendlichen in Bäckereien ,
Gast - oder Schankwirtschaf ten beschäftigt
sind , wird in diesem „ Jugendschutzgesetz '
noch nicht einmal die ununterbrochene

Ruhezeit von zwölf Stunden nach Beendi¬

gung der täglichen Arbeitszeit gesichert .
Sie darf vielmehr auf zehn Stunden ver¬

kürzt werden . Dieses Gesetz v. 30 . April
1938 trägt einen Vorspruch , in dem es

heisst ;

„ Alle Jugendlichen zu seelisch und

körperlich gesunden Volksgenossen zu

erziehen , ist völkische Notwendigkeit und

nalionalsozialistische Pflicht " .

Der Vorspruch enthält auch eine Zusi¬

cherung des Verbots der Nachtarbeit für

Jugendliche , eine Seite weiter erscheinen

die Ausnahmen bei Nacht , z. B. in den Gast¬

wirtschaften , in mehrschichtigen Betrieben

usw .
In Bäckereien und Konditoreien dürfen

Jugendliche über 16 Jahren im gleichen
Ausmass wie die erwachsenen Bäckerge -
hilfen zur Nachtarbeit herangezogen wer¬

den .

Auch die Sonntagsruhe ist ausgefüllt von

Ausnahmen , die Sonntagsarbeit bedeuten .

So bleibt weder für die erwachsenen , noch

für die jugendlichen Arbeiter vom Acht¬

stundentag etwas übrig . Die das Gesetz er¬

gänzenden Tarif - und Betriebsordnunger

bringen , soweit sie die Arbeitszeit regeln .
ausschliesslich ungünstigere Bestimmun¬

gen . Den Rest von Arbeitsschutz aber räumt

die Göringsche Kriegswirtschaft gründlich

hinweg .

Die Arbeitsfront hat in letzter Zeit mehr¬

fach grundsätzliche Abhandlungen über

nationalsozialistische Sozialpolitik verbrei¬

tet . Die Schönheit der Arbeit hat in keiner

dieser Reklamcartikel gefehlt . Von der Ar¬

beitszeit war nie die Rede . Die neue Ar -

beitszeitordnung ist auch recht schamhaft

in ein Gesetz über die Kinderarbeit hinein¬

gegeben worden . Man hat darauf verzich¬

tet , ein besonderes Gesetz zu veröffcntli

chen , um möglichst wenig Aufsehen zu

machen .

Die Arbeitszeitordnung ist indes so charak¬

teristisch für die Arbeiterfeindlichkeit des

deutschen Faschismus , dass sie nicht län¬

ger im Dunkel der Nazi - Bürokratie verhör

gen bleiben durfte .

schlecht ist . Das weiss ich nicht genau . T"5

ist es ganz gleichgültig , was wir herunter¬

schlingen . Es darf auch Schmierseife sein -

Ich stelle meine erste Frage . „ Und wenn

es Krieg gibt ? "
„ Wenn es Krieg gibt ? Wir werden kämp¬

fen . Wir werden sogar begeistert brüllen

wenn es losgeht . Wir werden gut kämpfen
Vielleicht acht Wochen , vielleicht ein Vier¬

teljahr , vielleicht länger . Ich weiss f-

nicht . Bildet Euch nicht ein , wir hätte '

Angst . Uns ist alles gleichgültig . Wir habe '

nicht mal mehr Angst . Nur — sehr lan ?'

darf der Krieg nicht dauern . Wir sind �

müde , als hätten wir fünf Jahre Krieg hi"'

ter uns . "
Sie haben fünf Jahre Krieg hinter sich .

Der Blick fang :

„ Den Blickfang der Ausgabe stellt ei-

buntgetönter Bildbericht aus dem Bergk
dar , der uns einen Ausschnitt aus de-

Heim unseres Führers zeigt . Es ist wundk

schön , einen Blick in diese mit Wärrae o"

erlesenem Geschmack gestalteten Räun1;
werfen zu können , die beredtes Zeugnis s' ' r

pes eigensten Stilwillens und repräsent #
ver deutscher Wohnkultur sind . "

Reklaraenotiz für die neueste
Nummer der „ Dame " .

Holzknappheit . Die Rohstoffknappheit �
besonders gross in der Holzindustrie , v*

Betriebe haben genaue Anweisungen erhäi

ten , welche Mengen Holz sie für bcstinim - '
Zwecke verwenden und wo sie Einspar " ' '
gen machen müssen . Bei den Neubautf ' l
fehlt nicht selten das Holz für die Tüh '

vor allem für Türfüllungen . Die Anbri ' l

gung holzgetäfelfer Wände ist unters� '
worden .

Der Sozial istiscHe

KAMPF

( La Lutte Socialiste )

�11 Ii * sIbi « ! in Ilde
Ein flinker Deutscher spricht sich aus

Der junge Gast aus Deutschland schloss schwingend . Der Bursche ist gross , blond

dasFenster , che er anfing zu sprechen . — und SA - Mann . Er hat drei Sportpreise

„ Aller lieber Freund , wir wohnen im fünf - errungen , er ist Segelflieger , es gibt keine

ten Stock . Ein Lauscher müsste schon mit Kraft - und Gewandtheitsleistung , an die er

der Feuerwehrleiter . . . " Er zuckte die Ach - sich nicht heranwagte . Ein Siegfried aus

sein und zerrieb ein Fetzchen Papier zwi¬

schen den Fingern . Dann fing er an , in

dem kleinen Zimmer auf und ab zu laufen .

Vom Schrank zur Tür , von der Tür zum

Ofen . Ab und zu blieb er stehen , um sekun¬

denlang mit nervösen Händen gegen die

Wand zu trommeln .

„ Bildet euch doch nicht ein , dass das

Angst ist . An die Angst gewöhnt man sich .

Was wisst ihr denn ? Ihr lest die Berichte

reisender Ausländer . Der eine sagt : „ Glän¬
zende Stimmung " , der andere sagt :
„ Schlechte Stimmung . " Der Dritte sagt :
„ Gar keine Stimmung , alles abgestumpft . "
Das glaubt ihr dann immer solange , bis der

nächste Bericht erscheint .
Ihr zerbrecht euch eure Köpfe umsonst .

Ihr seht alles von aussen . Du denkst zum

Beispiel , ich hab angst . Weil ich das Fen¬
ster zumache . Unsinn . Es ist keine Angst .
Es ist eine Gewohnheit . Eine nervöse Ge
wohnheit . "

Wieder eine Wanderung von der Tür zum
Schrank , vom Schrank zum Ofen .

Ich weiss nicht , wie ich dir das erklä¬
ren soll . Vielleicht sind viele Leute in
Deutschland heut noch begeistert . Vielleicht
sind noch mehr Leute wütend . Darauf
kommt es garnicht an . . . "

Er blieb plötzlich stehen , als sei ihm
eine Erleuchtung gekommen .

„ Wisst ihr , was wir sind ? Wir alle , vom

Pimpf bis zum Invaliden ? Wir sind über

anstrengt . Das ganze deutsche Volk ist über¬

anstrengt . Da habt ihr die grosse Weisheit
Man trommelt zuviel auf uns herum . Man
schreit uns zuviel an . Man jagt uns von der
Arbeit zu den sogenannten Festen , von den
Festen in die Versammlungen . Hast du
schon mal beobachtet , wie ein überan

sfrengfer Mensch sich benimmt ? Aehnlicb
wie ein Betrunkener . Mach einen miftel -

mässigen Witz , und er schüttet sich vor
Lachen aus . Sag „ Muttertag " , und er fängt
an zu schluchzen . Gib ihm ein Stichwort

und er hält eine Rede , in der alle Phrasen

wiederkehren , die er seit Jahren gehört
hat . Widersprich ihm . und er bekommt ei¬

nen Wutanfall . Dabei ist es nicht mal seine

eigene Meinung , die er vertritt . . . "

Der Gast ist im Zuge . Er hat seine Wan¬

derung aufgegeben und sitzt auf der Tisch¬

kante , ein Bein auf den Boden gestemmt
das andere wie ein Pendel durch die Luft

dem Bilderbuch . Aber ein neurasthenischer

Siegfried .
„ Habt ihr denn eine Ahnung , wie das ist ?

Man arbeitet seine zehn Stunden weg . Die
Arbeit ist das wenigste . Nach der Arbeit

geht es erst richtig los . Die Uebungen . Der
Luftschutz . Die Gepäckmärsche . Aber das
ist auch nicht das Schlimmste . Das
Schlimmste sind die Versammlungen , die

Grundsteinlegungen , die Feste . Ich brülle

jedesmal laut mit . Heil und Haha und Ho¬
ho . Ich will es nicht . Ich nehme mir jedes¬
mal vor zu schweigen . Die Redereien sind
mir zuwider , an die grossen Worte glaube
ich nicht , auf die Redner pfeife ich . Aber
ich brülle mit . Ich kann nicht anders ,
wenn alle anderen brüllen . Das ist wie eine
Krankheit . „ Man findet in Deutschland tau¬
send Nazis . Man findet hundert . Aber man
findet niemals einen Nazi " . Für euch ist
das ein Witz . Für dns ist das gar kein Witz .
Für uns ist das zum Speien . Und die
Zwölfjährigen sind schon genau so hyste¬
risch wie wir . "

Er zieht ein zerknittertes Zeitungsblatt
aus der Tasche . „ Da habt Ihr es . Baidur
von Schirach leitet die Reichssportkämpfe
der deutschen Jugend ein . Es giesst in Strö¬
men . Baidur sagt nicht : „ Kinder , es tut mir
leid , dass Ihr schlechtes Wetter habt " . Der
wohl genährte Baidur sagt :

„ Ob die Sonne scheint oder der Regen
hcrniederprasselt , wir haben immer die
gleiche Stimmung und Zuversicht . Wir
sind keine Schönwetterjugend , sondern
eine Stunnjugend . Die Jugend wird nicht
erzogen für den Sonnenschein , sie wird
gerüstet für Sturm und Wetter . "

Phrase . Die Jugend wird garnicht erzogen .
Sie wird planmässig überanstrengt . Und
wenn sie richtig müde ist , pariert sie ganz
von selbst . Keine Zeit zum Nachdenken .
Alles , selbst die Erholungsreisen genormt .
Jede Minute vorschriftsmässig ausgefüllt .
Nie etwas allein tun . Immer in der Gruppe ,
immer in Uniform , immer unter Komman¬
do . Habt ihr eine Ahnung , wie müde das
macht ? "

Wir schweigen . Der Bursche ist plötzlich
in sich zusammengesunken . „ Du wolltesl
von mir einen Bericht aus Deutschland .
Da hast du ihn . Was willst du sonst noch
wissen ? Wahrscheinlich ob das Essen

Vom 1. Juni 1938 an erscheint in * *

ris alle 14 Tage

„ Der Sozialistische Kampf " ,
Schriftleiter : Otto Bauer .

Der „ Sozialistische Kampf " ist der

folger der „ Arbeiterzeitung " und der

ternationalen Ausgabe der Monatsscb/1
„ Der Kampf " . Er wird über das Sch� .
sal der österreichischen Arbeiterklaj ,
im Dritten Reich und die Probleme

politischen , organisatorischen und i .

stigen Erneuerung des gesamtdeutsc ®
und des internationalen Sozialismus

*

richten .

ik
Bestellungen an die Verwaltung

c &t

Imp . Union , 13 , nie Mdchain , Paris .

„ Sozialistischen Kampf " , 20 , Ave "

Trudaine , Paris 9' .

Preis einer Nummer 4. — , Vief | j
jahrsbezugspreis 25 . — , -Halbjahrsab1 ' '
nement 50 , — Frs . , Ganzjahresabd1

1

ment 95 , — Frs .

ISeKug�prelse
Der „ Neue Vorwärts " kostet im Ei",�

verkauf innerhalb Frankreichs 1 . 50 FrsJrs
ein Quartal bei freier Lieferung 18 kj-
Preis der Einzelnummer im Ausland
Bezugspreise für das Quartal stehen
Klammern ) . . M

Argentinien Pes . 0 . 30 ( 3. 60 ) , BeJC- ;
Belg . Frs . 2 ( 24 . — ), Brasilien 1
( 12 . — ), Bulgarien Lew 8. — ( 96 . — ),
choslovakei Kr . 1 . 40 ( 18 . — ). Danzig .
0 . 45 ( 5. 40 ) , Deutschland Alk . 0 . 25
Estland E. Kr . 0 . 22 ( 2. 64 ) . Finnland
4. — ( 48 . — ), Frankreich Frs . 1 . 50 (l, ;,}
Grossbritannien d 4. — { Sh . 4. — ).
Gld . 0 . 15 ( 1. 80 ) . Italien Lir . 1 . 10 D/p
Jugoslavien Din . 4 . 50 ( 54 . — ), Lettland v
0 . 30 ( 3. 60 ) . Litauen Lit . 0 . 55 ( 6. 60 ) . Lmjf
bürg B Frs . 2 . 45 ( 29 . 50 ) , Norwegen Kr�„u
( 4 . 20 ) . Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0. 216 ) .
Zloty 0 . 50 ( 6. — ) , Portugal Esc . 2. — f
Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ). Schweden . . ;
0 . 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) ,
nien Pes . 0 . 70 ( 8. 40 ) , Ungarn Pengö
( 4 . 20 ) , USA 0 . 08 ( 1 . —) .

Einzahlungen können erfolgen : Ef J
reich : „ Neuer Vorwärts " Paris .
C. c. 88 504 . Tschechoslovakei : „ Neuer ,,
wärts " Paris . Prag 46 149 . Polen :
Vorwärts " Paris , Warschau 1®

f.
Schweiz : „ Neuer Vorwärts " Paris -
rieh \ r . VIII 14 697 . Rumänien : �
Tschechoslovakische und Prager E fiv
bank . Filiale Bukarest , Konto „ Neuer i

wärts " , Bukarest Nr . 2088 . Ungarn : ? J -
Tschechoslovakische und Prager
bank Filiale Karlsbad Konto „ Neuer
wärts " Budapest Nr . 2029 . Jugos' kl . . 4
Anglo - Tschechoslovakische und LW
Kreditbank . Filiale Belgrad . Konto f
Vorwärts " , Beograd Nr . 51 005 . Gena0 ® ■
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